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Die Seen in der Sahara 
Von 
Heinrich Schiffers 
5 Textskizzen, 1 Übersichtskarte am Schluß des Heftes 


Man spricht von der Libyschen ,,Sandsee“ und ganz allgemein von den Dünen- 
7 „Meeren‘ der Sahara. Das ist nicht verwunderlich; denn der Parallelen finden sich, 
zum mindesten, was Teile solcher Flächen betrifft, für ein phantasiebegabtes Gemüt 
recht viele. Die Literatur hierüber ist ausgedehnt. Verhältnismäßig spärlich da- 
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Gebiete unter dem Meeresspiegel. /7/ Mochflächen um 200 u. 100 m über d.M. 

1 ı!ı Salzton (Sebka). % See. v Wasserstélle. TDattelpalmen. © Ort. 

|  Abb.1:Seen-Gebietin der NordlibyschenDepressionszone. Nr. 1 der Ubersichtskarte.— 
Die Zahlen sind Höhen in Meter über bzw. unter dem Meeresspiegel. Punktierte Flächen 

| sind, Dünengebiete 


gegen rinnen die Quellen über die wirklichen Seen, von denen es ca. 261) ineben dieser 
Wüste gibt; nicht ganz die Hälfte davon liegt sogar in einem solchen Dünen-,,Meer“. 
In den tiefsten, über verschiedene Niederungen am Nordrand der Sahara ver- 
teilten Gegenden, den bis zu 134m unter den Meeresspiegel hinabreichenden und 
insgesamt etwa 100000 qkm umfassenden Depressionen, finden wir nur wenige 
Seen. Die höchstgelegenen reichen in etwa 500m Mh. hinauf. Alle sind der sichtbar 
gewordene Spiegel des Grundwassers, das vornehmlich vom Tiefenwasser genährt 
wird (strukturelles Wasser; teilweise fossile Vorräte)?). Es gibt in keinem Falle 
1) Zu „ca.“ siehe die nachfolgenden Ausführungen über die Zahl der Seen. 


_ 2) Für die mit dem Thema zusammenhängenden Fragen, vor allem über die Wasserverhältnisse, 
muß auf das einschlägige Schrifttum verwiesen werden: Lit.-Nr. 18, 24, 27, 28. 


| Die Erde. 1951/52/1 | 1 


"nicht: zu. (20, s. 322). Höchstens Er nies fiir jene 
nach Fear wie sie in der einen Landschaft zwar immer wied 


ppsischen, Steer tess 


Was die französischen. ‘Forscher mit „euvettes faninaleat baies chte 
à Een! ‘), sind jene ehemals oft sehr ausgedehnten Wasseransammlung NHL, 
geräumigen N iederungen, die dem Vorherrschen von geschlossenen Becken in Nord- 
afrika ihr Dasein verdanken (10, 8. 39— —42). Sie bildeten sich in der „Haupt-Seen- _ 
zeit™ der Sahara, dem Pluvial, als Abschluß von manchmal weitverzweigten ‚Ge 
. wässernetzen (z.B. des Wadi Tamanrasset, des Taffassasset und des Schari-Lo- 1 
| gone- Bahr el Ghasal [des Tschad]). Heute befinden sich in solchen Endgebieten | 
Fr teilweise von Dünen überwanderte Tonebenen, in denen ‘Salzsiimpfe — | 
(Sebka, Schott) in den mannigfaltigsten Formen an diese längst vergangenen Zeiten. 
‚erinnern. Einen ersten. Überblick. über die cuvettes terminales“ gab ANDRE 
_ BerTHELoT 1927. (In: „L’Afrique Saharienne et Soudanaise‘‘, Paris, 1927, Karte 
am Schluß). Ein Bild verschiedener Kleinformen im heutigen Sebka-Zustand gibt 
ER | BL Erg Chech (Westsahara), N G. 30,1:1000000 Croquis del Afrique Francaise 1938. 


- Eine genaue Definition dessen, was in der Wiiste ein See. ist, muß eigentlich mit 
ri einer Betrachtung der verschiedenen Wasservorkommen beginnen. 'Framann hat 
: in seinem ,, Essai de glossaire des principaux termes géo-hydrogéographiques arabes _ 
- de l'Afrique du Nord“ nicht weniger als 32 Seiten gefüllt. , Eine Quelle (der Wiiste) © 
- fließt niemals!“ sagt E.-F. Gautrer (9, S. 14). Ihr ‚‚Überschuß“ verdunstet in den 
meisten Fällen. Aus einem Brunnen (bir), dessen Wasserspiegel sich sogar in 106m 
Tiefe (von der Erdoberfläche gerechnet!) finden kann, wird niemals ein See (18, 
_§. 174); wohl aber ist das mitunter bei einem ain (,,Auge‘) möglich, in dem das _ 
Wasser „bis zum UberflieBen“ steht (9, S. 24). Die Seen-Bildung kann dann ein- — 
‚treten, wenn der (artesische) Druck steigt und die Geländeverhältnisse entsprechend _ 
gestaltet sind. Vereinigt der Mensch mehrere solcher Wasseraustritte, dann haben 
wir einen kleinen (künstlichen) See, der „piscine‘ ‘ genannt wird undi in einer ganzen 
Reihe von größeren Siedlungen zu den ‚wenigen Annehmlichkeiten des nr à 
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1) Besonders deutlich diirfte sich das wohl fiir den ca. 2.31. ha großen See i in de ton Oase 
Merga erweisen lassen. (Nr. 5 der Übersichtskarte). Ein lokaler Hebungsvorgang mag hier 
dem kombinierten Angriff von Sonne und Wind mit ihren lockernden, abhebenden und aus- 
blasenden Kräften Vorschub geleistet, die Bildung einer heute 50m in das: ‚umliegende Sand- 
steinplateau eingetieften Mulde von ca. 30km Durchmesser herbeigeführt und dem aufsteigen- 
‚den Tiefenwasser den Austritt und die Sammlung zu einer geschlossenen Wasserfläche er- 
möglicht haben. Kleinere Plateaureste unterteilen die Niederung in der auch anderweitig: (in _ 

ee im nördl. Fessan [Gargaf]) beobachteten Poe ee ‚Chebkas, ee 4 


In Salah, m Golea, Bilme fon. 4500 rob, : 2ı m n tot, 
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“Bebka (Schott). ein hier Re al war, “oder es ee 
in der Gegenwart sein kann, betraehtet Gautier (9, S .12) ¢ den Maader 
(ode r die Daja) als eine Art heute noch bestehenden Sees. Im Gegensatz zur erstge- \ 
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es hier are Dre die chemischen Substanzen nach. 


= Vermutete Ausdehnung der iplovialzeitiichen’ Wasserfläche ‚o Orte, +4 
; _7 Dattelpalmen , v Wasserstelle . bt IDE 
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2 Die Seen von Unianga. Nr6 der "Übersichtekarte. — - Die Zahlen sind Höhen in 5 £ 
eter über Rau: eis ee 


# 

2 hoyeit ae nun Rückschltisse auf die Bildung der; in der ebenen Uber- Cree 

A _sichtskarte mit groBen Ziffern bezeichneten Seen (etwa im Hinblick auf Schrump- 

m fungsvorgänge) ergeben, muß weitere dune zeigen (besonders bei 1,4 und , SE 
6; hierzu auch Abb. 2). Le 


= Noch ist in diesem Fe er an ‘die neh der Gebirge zu. 72473 
_ erinnern. Das sind die teilweise durch Quellen in ihrem Bestand dauernd erhaltenen 
x Auffangstellen (Gelta, Agelman), von denen manche im Zuge eines Wadis liegen. +. 
80 ist es bei jenen, in der Erforschungsgeschichte so berühmt gewordenen „Kro- 
AR © kodil-Seon“ des Mihero, den heutigen sumpfigen Teichen des Imiru in den BL 

‚ssili-Bergen (Stufenlandschaft, die dem Zentralmassiv des Hoggar nordöstlich 


€ anlie egt). Kümmerformen der Es Fauna — der Echsen — haben sich, 


erhalten. | Sie Shkuben. uns, in rn a PAT Falle nicht nur von Reliktfauna, 
dern auch von et Seen zu Berne se S. 144, 172). mE) 
FR 43 


Fr ‘ \ Ve E d 
awe tre = ‘ . 


2 R 


4 Ho Schiffers ae teas 


Die Größe aller wirklichen Seen in der Sahara ist nicht bedeutend. Der relative © 
Wert von „Größe“ muß in einem Land wie die Wüste unbedingt beachtet werden, 
weshalb man an der arabischen Bezeichnung ,,bahar“ (= Meer) fiir eine Wasser- 
fläche von wenigen hundert Quadratmetern nicht mit dem Hinweis auf ,,orien- 
talische Übertreibung‘ vorübergehen darf. Größer als etwa 15qkm ist aber keiner. 
Die Gesamtfläche aller Seen mag etwa 80qkm betragen. Die Zahl richtet sieh nach 
dem, was man als Seen wirklich gelten lassen will. Sie mag, wie erwähnt, wu 26 
begrenzt werden). 

Unterlagernde, stauende Schichten und die Oberflächenformen, aber auch die 
Art und Menge des Wassernachschubs von unten, bestimmen die Formen. Vom 
länglichen Rinnen-See zwischen Dünen (Unianga) bis zum unruhigen Umriß, wie 
er sich bei der Ausfüllung des Tiefsten eines stark aufgelösten Plateaus abzeichnet, 
sind alle Übergänge zu beobachten. Die Tiefe geht, soweit das Zahlenmaterial 
zuverlässig ist, nicht über ca. 30m hinaus. (Von einigen Seen des Fessan 
heißt es nur, daß sie „sehr tief“ seien; 14, S. 166). Den meisten sind Salze (Natrium, 
Magnesium) beigemengt. Das Wasser ist bei einigen so dickflüssig, daß man aufrecht 
darin stehen kann. Die Beimengungen lassen auf dem Seeboden Decken und 
im Uferbereich weißleuchtende Kränze oder wulstige Krusten entstehen. In den 
Seen leben Mückenlarven und Kruster, in einigen auch Fische. . Am Ufer gibt 
es Frösche und Enten. Üppige Vegetationskränze beleben die Uferzone, die 
überall reichlich Süßwasser nahe der Oberfläche aufweist. Nach der Art und Menge 
der Wasserzufuhr und der Jahreszeit richtet sich der Wasserspiegelstand (und damit 
auch die Vegetation). Sumpfzonen, Sebken, Salzmarschen setzen die offene Wasser- 
flächen fort. 

Die Seen finden sich teils in völlig menschenleerer Gegend, teils i in der Nähe von 
menschlichen Siedlungen; teils haben sich Menschen unmittelbar bei ihnen nieder- 
gelassen und leben von den Wasserbewohnern und der Salzgewinnung (z. B. an 
3 Seen in der Edeien von Ubari, im Fessan). 

Alle Seen liegen in der östlichen Hälfte der Sahara (östlich des 10. Mérite) 
Nur der ‚See‘ von El Golea befindet sich westlich dieser Linie, verdankt aber, 
neben dem von Bilma, seine Entstehung, wie erwähnt, der Einwirkung von ee, 
hand?). 

Die einseitige ‚Bevorzugung‘ der Ostseite führt zu der Frage nach der Herkunft 
der auf oft weit auseinanderliegenden Stellen zusammengedrängten und nicht nur 
relativ, sondern auch absolut beträchtlichen Wassermengen. Die sie beeinflussenden 
Untergrundsverhältnisse scheinen in der Ostsahara, im großen gesehen, verhält- 
nismäßig‘ einfach zu sein. Weithin flachgelagerte, wasserführende (paläozoische) 
Sandsteine — im N bildet auch Kalkstein die Oberfläche —, ruhen auf dem archa-" 
ischen Rumpf (siehe die Profillinie in der Übersichtskarte und Abb. 3). Mit der Be- 
1) 10 Seen im Fessan (Edeien-Gebiet), 5 in Kufra, 3 in Wau en Namus, 3 bei Djarabub, 2 bei 

Siwa, 2 in Unianga, 1 in Merga. — Kleinste Fläche bei Bsema (Kufra) mit ca. 0. ‚01 gine 

größte westlich von Siwa mit ca. 15qkm. re 
?) Diese beiden ,,piscines* wurden aus der Reihe der vorher angeführten herausgehoben, weil 

sie in der Literatur manchmal ohne nähere Angaben als „Seen“ bezeichnet werden. 


a) aaa es dy BERG ER ae) “De 3 es À £ ye x Fr + SE 4 ~~" 5. . fe L = 
R 1951/52/1 ; as | ; Die Seen in der Sahara , . 5 
a? E & ‘ ® 
_ grenzung jener Gebiete reichlichen Wasservorkommens auf relativ kleine Flächen 
_ und ihrer Isolierung im Gesamtraum hängt das Auftreten in Gruppen zusammen 
a _ (Erdeïen von Ubari und Kufra, Abb. 4 w. 5), sowie auch die weite Entfernung 
- dieser Gruppen voneinander. Ähnliches gilt für die Seen-Reihen (Djarabub-Siwa, 
_ Unianga), die der Lage am Hangfuhs ausgedehnter Stufen ihre Reihung verdanken. 
© Innerhalb der Gruppe oder Reihe liegen die einzelnen Seen aber nicht immer in 


: eicher Höhe; und es ist keineswegs gesagt, daß sie vom gleichen Grundwasser- 
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Abb. 3. Schnitt durch die Sahara östlich von Tibesti nach Sanprorp. Siehe die Profil- 
linie rechts auf der Übersichtskarte. — Die Zahlen links sind Höhen in Meter über dem 
ie Meeresspiegel 


ow ca 1150 Km ° 
1 Archaikum, 2 Paläozoikum (Sandstein) 


2 2 » horizont genährt werden. Sicher sind manche von ihnen nichts weiter als Quell- 
ig 2 _ wasser-Stauungen, die ihre Nahrung aus dem Tiefenwasser beziehen. Dieses wandert, 
meist langsam, sehr weit, in Richtungen, wie sie die Hauptkarte in einigen Bei- 
spielen andeutet. Hierbei ist manches allerdings noch Hypothese. (27:8. 124; 
28: 8. 57-59, Abb. 2, Anm. 8, Karte nach S. 60.) 

Die Frage, ob bei der Speisung der Seen mit Luft-Feuchte-Zufuhr vom Mittel- 
ia meer her zu rechnen ist, erhebt sich bei den Seen der nordlibyschen Depressionszone 
is "(250km Entfernung) und auch, in verringertem Maß freilich, bei denen von Kufra 

= (ca. 600km Entfernung). In beiden Gebieten beobachtet man, besonders im Winter 
… und morgens, nicht allzu selten dichten Nebel. Möglicherweise nährt er sich, wie 

_ der Tau, auch vom Tiefenwasser, das aus den Poren des Sandsteins nach oben steigt. 
Die Zufuhr aus Meer-Feuchte dürfte, wie das aus den Niederschlägen, nicht be- 
deutend sei. Die Verdunstung ist in allen Fällen sehr beträchtlich. 

Das merkwürdigste Bild unter den „Seen-Landschaften“ der Sahara gewährt 

die von Wau en Namus, besonders dann, wenn wir uns von Norden über die öde 
"und tischeben erscheinende Wüstentafel nähern, deren Boden kurz vor dem 

Ziel schwarze Färbung annimmt (Vulkanasche). Mit einemmal stehen wir un- 

mittelbar vor dem abfallenden Kraterrand. Zu unsern Füßen dehnt sich kreisrund, 
mit 3km Durchmesser, der Krater. Aus seiner Mitte erhebt sich schwarz in 169m 
- rel. Höhe (578m. Mh. am oberen Rande) der innere Eruptionskegel. Zwischen seinem 
_ äußeren Hang und dem inneren des Hauptkraters ziehen sich die länglichen Seen 
;, mit dichten Vegetationskränzen hin. Hier rauschen sogar Palmen. Wassergeflügel 
belebt die Ufer. Mückenschwärme (namus) tauchen auf. Während das Wasser 
6 salzig und dickfliissig ist, daß es den Menschen trägt, gibt es nahebei Süßwasser- 

2  löcher. Wahrscheinlich gab es in dieser winzigen Vulkan-Oase einmal eine Ansied- 
_ lung von Tibbus. (Bewohner des Berglandes Tibesti und einiger angrenzender 
Landschaften). 
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think (Lit. Nr. 14 und 17). a sei über die Entstehung des | Un 
Seen- Gruppe angehen, (Abb. +: Re Berne ©: 


f Dattelpalmen, 1: Salzton, # #®Dünen, pee, o Ort, vwasserstelle ER 
+, Hatia (Bewuchs in Niederung? à °,Serir(Geröllebene) % 
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Abb. 4: Die Seen im Ossèn- Archipel von Kufra. Nr. 4 der Übersichtakarte, — a 
Gründen der Verdeutlichung ist die Fläche der Seen vergrößert dargestellt. — Die Zahlen 
: sind Höhen in Meter über dem Meeresspiegel 
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_ In den ostwärts des Kartenbereiche zu denkenden Tertiärgolf, der im Eozän von — 
der heutigen Mittelmeerküste bis etwa 24°N reichte, ergossen sich ehemals die 

_ Abflüsse aus dem Bereich der Edeien. Dann wich der Golf nordwärts zurück, An 
seiner Stelle bildete sich hier das Vulkangebiet Harudj el Asuéd. Nun begann im 
Edeien-Gebiet die rasche Ansammlung des von W her eingeschwemmten Materials, - 
das in den Wüstenperioden durch Ablagerungen infolge der Windverfrachtung 
vermehrt wurde. Es handelt sich bei der Edeien oberflächlich nicht um ein ein- 
förmiges Becken, sondern um ein im Sand ertrunkenes und anscheinend. ziemlich 
bewegtes Relief (beachte die Höhenzahlen und die zahlreichen kleineren Tafel... 
bergreste in dem Ramlet es Sellaf genannten Ostteil!). Hochliegende Grundwasser- Ar 
schichten führten nicht nur zur rites von Ne sondern auch von Teichen ond! 4 
salzsumpfartigen Flächen. 

Die besonders am» nördlichen Hangfuß (im Wadi esch Schiati) reichlich spenden. ur 

_ den Brunnen (und die zahlreichen Quellen!) nähren sich fast ausschließlich v vom $ 
teilweise unter ziemlichen Druck aufsteigenden Tiefenwasser. An drei der annähernd — er 
kreisformigen Seen liegen kleine Dörfer mit der streng von der Au Dee abge 
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schlossenen Gruppe der Dauada (,,Wurm-Esser“). Ihre Frauen bereiten eine Paste 
aus einem in diesen Seen massenhaft vorkommenden Kruster (,,Dud“, Arthemia 
salina). Alle Seen haben blaues Wasser. Meist sind sie salzhaltig. In den Uferzonen 
findet sich Süßwasser. 


Recht abgelegen ist das Seengebiet von Unianga (Wadschanga) in der wohl 
vorwiegend aus paläozoischen Sandsteinen gebildeten Stufenlandschaft zwischen 
dem Hochgebirge von Tibesti und dem Ennedi-Plateau. Es wird selten besucht, 
bietet aber doch ein sehr charakteristisches Bild für saharische Seen. Nur pe Burruz 
p’ANNELET vermittelt uns nähere Einzelheiten aus diesem Landstrich, der sich 
von Südost-Tibesti über Unianga nach Ennedi hinzieht. Sicher wird seine weitere 
Erforschung einmal noch viel mehr allgemein-geographisch und kulturgeographisch 
wertvolles Material ergeben, als uns schon dieser Forscher mit den Nachrichten 
über die Kümmerkrokodile in kleinen Reliktseen, die Felsritzungen und Malereien 
an Hängen und in Grotten von West-Ennedi, über die Funde pluvialzeitlicher 
Tierreste westlich von Unianga und mit seinen Untersuchungen über eine ehemals 
zusammenhängende große Wasserfläche im heutigen Wohnbereich der merkwürdigen 


Volksgruppe der Unias vermittelt hat (Lit.-Nr. 4). Wir finden in Unianga in zwei . 


etwa 35 km voneinander entfernt liegenden Niederungen am nach SW schauenden 
' Hangfuß 14 seenartige Gebilde, von denen freilich nur zwei noch als wirkliche Seen 
anzusprechen sind (Abb. 2). In diesem Gebiet, das 4- bis 10-jährige Niederschlags- 
losigkeit kennt, ist die Verdunstung außerordentlich hoch. Aber starke Quellen 
erhalten im ca. 800ha großen Jua-See ein kleines ,,mer interieure“, das bei Witte- 
rungsstörungen hohen Wellengang und Schaumkronen zeigt. Seine Form mit den 
zahlreichen in NO-Richtung gestreckten Einbuchtungen dürfte auf tektonisch 
vorgezeichneten Linien angelegt sein. Felsige Steilhänge und lebende Dünen bilden 
die Uferzone, in der sich warme Süßwasserquellen finden, während das blaue Wasser 
des ca. 23m tiefen Sees selbst sehr salzig ist und außer Mückenlarven kein lebendes 
Wesen duldet. 1/,km nördlich vom See sollen Spuren von Erdöl gefunden worden 
sein. In der Seegruppe bei dem kleinen Dorf Unianga Serir ist nur der stark natron- 
haltige und ca. 10m tiefe Unianga Teli mit seinen 72ha als See anzusehen. Die. 
übrigen Wasserflächen sind verlandende Tümpel zwischen Wanderdünen, die in der 
Richtung des vorherrschenden NO-Windes liegen. 


Größere Wasserflächen finden wir nur am Südrand der Sahara. Im Westabschnitt 
gibt es eine Seenzone im ehemaligen Ausbreitungsgebiet des westlichen (oder mitt- 
leren ?) Ur-Niger, mit dem ca. 4000gkm großen Fagibin-See. Alle diese Seen zeigen 
rückläufige Tendenz. Im Osten liegt der Tschad, dessen Umfang in einem großen, - 
in seinen Zeitabschnitten noch problematischen Rhythmus, starken Schwankungen 
ausgesetzt ist (10000 bis 30000qkm). Der „Endsee‘‘ des Schari-Logone-Systems ' 
befand sich wahrscheinlich in der Djurab-Niederung. Er „wanderte“ mit der fort- 
schreitenden ,,Verwiistung“ südwestlich zurück“ in die Gegend des heutigen 
Tschad. (27, S. 168, 227, 230—231). 


Es sei in diesem Zusammenhang mit Gavrmr (10, 8.79) darauf hingewiesen, 3 


| 
| 


daß wohl auch dem Nil das Schicksal des Schari-Logone-Systems bereitet worden Ehe. 
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Yom Osten, vom Nil, führt die Betrachtung sodann über den Schari-Logone 
“und den Niger zum einst so ausgedehnten Wassernetz des Igargar im Norden und 


“per 


s Hoggar. Das Bild seines ,,Todeskampfes‘ ist mit allen Phasen der „Zertrümme- 
18% erhalten. Von einem südwestlichen Zubringer, dem Wadi Mya, blieb nur 
noch eine Sebken-Reihe. Des Igargars Mittellauf kennzeichnet das dünenfreie 
… Gassi Tuil. Das gewaltige Dünen-,‚Meer‘‘ des Großen Östlichen Erg, die Aus- 
> Breitungszone des „‚sterbenden‘ Stromes, ist das Symptom für die „Todesursache“. 
Gautier diagnostiziert auf „Elephantiasis“. (10, S. 100). 

Wir haben allen Grund anzunehmen, daß die unerbittliche Wüste, welche so viele 
feste Formen zerstört, durch einen im wahrsten Sinne des Wortes unerschöpflichen 
> Nachschub ihren nur scheinbar ,,gebrechlichsten“ Gebilden, den jetzigen Seen, 
… nicht ein gleiches Los zuteil werden läßt. 
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Erappe I, Seen-Reihe in der nordlibysehen Depressionszone (Djarabub- Siwa) (Chers 
‚karte: Nr. 1, Abb. 1). 


11 


in “der Nähe ‚von AN 


Mehrere Seen (5 grö- meist langlich, oa WER EN An Rs 
Bere) am HangfuB| Gesamtfläche Grundwasserspiegel, Oasen Ra 
des Libyschen Küsten- ca. 49,4 qkm . Tiefenwasser aus S u NE 
- plateaus und nérdl. der | - ie ER 672 
„Libyschen Sandsee-- | RL PE RE Te ze UE ay 
. 1. See von Arraschia langlich ied salzig, Salzkrusten-. ‘Schnecken, Muscheln, 
9,4 qkm wulst am Ufer a ea Mücken y 
2, ein zweiter Salz- 3,3 qkm 3 ae 
see nahebei . 4 an? 
3, Salzsee bei Melfa |‘: 1,7 qkm | ER. DR Le 4 
4, See westl. . 15 qk | n JA 2 ur 
NE vo Sr eg - £ Salzmarschen, — 
? rs 2 Dattelpalmen, ; 
5. ein größerer See ea. 12 qkm aS ; 


östl. von Siwa 


Gruppe u, Seen des Fessan. (Uebersichtskarte: Nr. 2, Abb. 5) a Fe oe 
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Gruppe IV, Seen im Oasen-Archipel von Kufra (Übersichtskarte: Nr. 4, Abb. 4). 
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Zu Gruppe IV: drei kleine Seen innerhalb der Siedlungsgruppe Kebabo. 
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Gruppe V, See von Merga (Nukeila) (Übersichtskarte: Nr. 5). 
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Gruppe VI, Seen der Landschaft Unianga (Wadschanga) (Übersichtskarte: Nr. 6, Abb. 2). 
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re ~ Schnee und Regen in ee algerischen Nordsahara ER oe 
| Ke. Von ea “à 

‘Karl Suter 0000700 
Mit 2 Abbildungen PEU EI en ER 


Er 89 m ii, M.) kühles er tribes Wetter. ue 15 Uhr en ein leichte ga Ch 
ein, der, immer stärker werdend, bis i in die Nacht hinein andauerte, und die ‘Tem- 
_ peratur sank gegen den Nullpunkt. Die Europäer saßen am Abend um das wärmende _ 
Kaminfeuer und die Eingeborenen um ihre häusliche Kochstelle. Am Morgen des — es 
‘11. Januar bot sich ein ganz ungewöhnliches Bild dar: die Oase war von Schnee Reg 
"bedeckt. Eine Schicht von 5—7 em Dicke lagerte überall. Der Himmel war von San 
schweren Wolken verhangen, und die nahegelegene Bergkette des Sahara-Atlas 5 
war unsichtbar. Unter den Tamarisken, die die Hauptstraße der Siedlung. zieren, er 
lagen bis armdicke Äste. Sie waren unter der Last des nassen Schnees abgebrochen. — 2 : 
_ Die Dattelpalmen indessen kamen heil davon; sie wiegten elegant im leichten Winde 14 
_ und schüttelten den Schnee von ihren Schindler! Blättern, die ihm ohnehin keinen Re 
guten Halt boten. Die gelbbraunen Sanddiinen, die sich bei Colomb-Béchar erheben, 
waren in weiße Hügel verzaubert. Die Nomaden ließen sich nicht blicken; sie fatten 
sich ins Innere ihrer Zelte zuriickgezogen. Ihre wenigen Kamele ruhten, den Rücken _ 
von Schnee bedeckt, im Schutze kleinerer Palmengruppen. : re) i 
Das Schneegestöber des frühen Morgens hörte bald auf; Regen setzte ER ein, 
der bis um 13 Uhr anhielt. Den Häusern drohte große GES Die Dächer, die hier — 
ey wie in anderen saharischen Trockengebieten aus Palmenbalken und -ästen und aus . 
Erde und Lehm bestehen, was in der Regel vollauf genügt, wurden vom Schnee _ 
und Regen durchnäßt, und es war mit ihrem Einsturze zu rechnen. Schon begannen 
sich die Balken unter der schweren Last gefährlich zu biegen. Vereinzelt brachen 
__ denn auch im Laufe des Vormittags Decken ein, so z. B. bei den Arkaden, die den 
+ Marktplatz säumen. Aus allen Dachrinnen floß das Wasser wie aus offenen Brunnen- _ 
0... röhren. Einige Zimmer meines Hotels mußten von den Gästen schleunigst RN 0 
werden, weil es darin buchstäblich regnete; ihre Decken waren durch und durch naß. 
5 _ Die Eingeborenen wußten, was sie zu tun hatten. Sie stiegen, ungeachtet der Kälte 
und der blau angelaufenen nackten Füße, die kaum mehr als ein Paar PART 0) fis 
(Nail) trugen, mit Schaufeln und Besen auf ihre Hausterrassen, um sie rasch vom e 
Schnee zu befreien. Überall in der Siedlung flogen Haufen von Schnee klstschend 
_ auf Straßen und Plätze. Trotz der rasch erledigten ‘Raumungsarbeiten war der Fa + 


_4) Mitteilung von einer Reise, die von der Stiftung fiir wissenschaftliche Forschung an der Uni 
versität Zürich subventioniert wurde. < Ko 
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bild rn einem Chas mit seinen Nr ra sabre | 
d bis 20 em sue ee in denen sich Menschen und Häuser 


1 ZU IFR SER de poten Plaize den Markt, PONT Der Wetter Fo 
auch den Pisten. stark zugesetzt; sie waren an vielen Stellen in einen aM 
lammbrei verwandelt. Sie mußten für den Verkehr ‚gesperrt werden, 
Fahrzeug wäre unter solchen Umständen unweigerlich irgendwo unterwegs ve 
reblieben. Die Piste nach Beni-Abbès blieb vier Tage lang geschlossen. 


ohntes Bild bot auch das ‘Trockental dar. Es führt die meiste Zeit 


Patmatakisine Wesen eilten raschen Ab unbändigen Laufes 
wie bei den Schweizer Mittellandflüssen, wenn sie Hochwasser führen. Der. me 5 
(französisch Oued) empfing. von allen Seiten, namentlich auch aus der Sied- 
zahlreiche kleinere Rinnsale. Das Tal ließ sich nur noch auf dem Steg über- — i ie 


en man eigens für solche Fälle bei der Talsperre erbaut hat. 

e Eingeborene ‚Stiegen gegen den Mittag, nachdem die Hausterrassen : vom 
Schnee geräumt waren, zum Ued hinunter, um das seltene Schauspiel des Wasser 
Bens mitanzusehen. Stille Freude und Zuversicht erfüllte sie, denn nun konnten 
‚sie die ewißheit E haben, daß für sie zwei oder drei fette Jahre bevorstehen. Der Ued. 
wird. ‘die Grundwasser speisen, die der Bewässerung dienen, und es sind deshalb 
reic Dattel- und Getreideernten zu erwarten. Das ist um so sicherer, als der Ued 


etreten. Es bildete + FR Die winterliche Soin hatte aber nur 
zen Bestand, sie verschwand noch im Laufe des Nachmittags. Die Wolkendecke 
sich allmählich auf, und die ersten durchbrechenden Sonnenstrahlen genügten, 
| die letzten Schneereste i in den Gärten und auf den Dünen wegzuschmelzen Nur 
an den Hängen des Sahara-Atlas blieb der Schnee bis zum folgenden Tage haften... 0 
h das eee Benbild. änderte: sich ‚ssondkeh:. Die mebnecnivey zerfielen, und pons ace £ 


+ Uhr RR das Hombre: schon wieder 10 Grad an. Die 100 m drole Winds 
t des Ued flaute schnell ab. Am 12. J anuar war diese auf einen fünf bis zehn Meter _ 
, ten Streifen und in den folgenden Tagen auf einen dünnen Wasserfaden zu 
8 mmengeschrumpft. Die Landschaft hatte ger ihr eos es: Aussehen ane à re 


“LA p ‘ eee ° P , 
C ve a 


: 1a. Januar 1951, he um 12 Uhr, fuhr ich mit. Fee ion von Colomb- & + 
char nach dem 228 km entfernten Beni-Abbès. Während der ersten 80 km ging 
die Fahrt esha vor sich, weil die Piste: an zahlreichen Stellen von Wassertümpeln 
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bedeckt und aufgeweicht war. Es galt, diese ,,neuralgischen“’ Punkte mit Vorsicht 
zu befahren; wenn möglich, wurden sie umfahren. Wir erreichten unser Ziel um 
20 Uhr in stockfinsterer Nacht. Beni-Abbès liegt am linken Hang des Saoura-Tales.  # 
Um nach der Oase zu gelangen, mußten unmittelbar vor ihr Tal und Fluß über- 
quert werden. Das war nun aber mit dem Frachtwagen unmöglich, weil der Ued 
Saoura, der die Wasser eines sehr ausgedehnten Abschnittes des marokkanischen  " 
Atlas sammelt, kräftig floß; außerdem hatte er das über ihn führende Pistenstück 
weggeschwemmt. Es blieb uns nichts anderes übrig, als den Fluß an den seichteren 
Stellen, von einem ortskundigen Eingeborenen geführt, zu durchwaten. Selbst da 
reichte uns das Wasser fast bis zur Brust hinauf. Im Oktober 1950 führte der Ued 
während Tagen so viel Wasser, daß er nicht zu überschreiten war. Jene Regenfälle 
hatten die Piste von Colomb-Béchar nach Beni-Abbés in einen derart schlechten 
Zustand versetzt, daß sie während eines vollen Monats nicht befahren werden konnte. 
Der Verkehr mit dieser Oase wurde mit Kamelkarawanen aufrecht erhalten. 


* 


In der Sahara regnet es selten, in vielen ihrer Gebiete oft jahrelang nicht. Ein 
, Regenjahr“ für die algerischen Abschnitte war das Winterhalbjahr 1950/51, in 
welchem es dort je nach Gebiet ein- bis dreimal regnete. Die Niederschläge waren 
meistens kurz, aber heftig. So fielen z. B. in Timimoun — ich verdanke diese Aus- 
kunft der dortigen meteorologischen Station —in der Nacht vom 4. auf den 5. Oktober 
1950 während zwei Stunden 21 mm. Diese Menge entlud sich in einem großartigen 
Gewitter. Seit Jahren hatte sich kein so starker Regenfall mehr ereignet. Der Nieder- 
schlag war den Eingeborenen aber unwillkommen, weil er in den Siedlungen, wo 
die Häuser durchwegs aus ungebrannten Lehmziegeln (Tub) bestehen, großen 
Schaden anrichtete. Das Mauer- und Dachwerk wurde teilweise aufgeweicht, und 
Klumpen nassen, schweren Tonbreis lösten sich ab und fielen klatschend auf den 
Boden. Auch stürzten einige Hausterrassen ein, es gab in einzelnen Siedlungen 
Verletzte. Im Gegensatz zu Colomb-Béchar hat der Regen in Timimoun, was an 
dieser Stelle nicht weiter ausgeführt werden soll, keinen unmittelbaren Einfluß auf) 


die Bewässerungswirtschaft. 
* 


Im Frühjahr 1951 machte die nérdliche algerische Sahara, so die Landschaft 
des Mzab, den Eindruck eines ,,grünen Landes“. Die Trockentäler wiesen auf viele 
Kilometer Länge breite Streifen saftig grüner Vegetation auf, und die weiten, 
sanften Niederungen (Daia) waren weithin von Gräsern, Kräutern und herrlich 
schönen Blütenpflanzen bedeckt. Seit vielen Jahren ist dieser Teil der Sahara nie 
mehr so grün gewesen. Im letzten Jahrzehnt herrschte eine ausgesprochene Trocken- 
heit, die viel Leben vernichtete. Kamel-, Ziegen- und Schafherden gingen ein, und 
der algerische Nomadismus schien dem Untergang geweiht. Nun hat es den An- Ex 
schein, als ob er sich erholen würde. Eingeborene, die ehemals Nomaden waren, 
aber unter dem harten Zwang der Verhältnisse, ganz gegen ihren Willen, seßhaft 
geworden waren, nehmen ihr früheres Leben wieder auf. Doch dies ist nicht leicht, — 


im 


nn 


Fe bas 


1 Abb. 1. Colomb-Béchar am 11. Januar 1951: Sulzschnee auf dem von Arkaden umstandenen 
; Marktplatz. Rechts die mit Blachen bedeckten Marktstände 


Abb. 2. Colomb-Béchar am 11. Januar 1951: WasserflieBen des Ued. Im Hintergrund die von 
3 BASÉE bedeckten Berge des Sahara-Atlas 


j Die Erde. 1951/52/1 — Suter, Nordsahara / Walter de Gruyter & Co., Berlin 


Abb. 1. Blick vom Gebel Musa zum Gebel Katharina, dem höchsten Sinaigipfel (2641 m) 


Abb. 2. 


Aufstieg zum Gebel Musa. 


Blockrinne im Granit in 
etwa 1800 m > 


Die Erde. 1951/52/1 — Schamp, Das Hochgebirge / Walter de Gruyter & Co., Berlin 
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Ses Handehee um " Schafe“ , wie die ho den NE: nennen, beats 
s er seit en zum erstenmal wieder vorgenommen werden. Tritt 


ee efile ich, daß auch solche geschiiftlichen en Fr sogenannte . * : 
hart el bur, d.h. die Saat in nicht bewässerbarem Land, in guten Jahren häufig =, 
‚seien. Doch wird der SeBhafte ein solches Geschäft nur dann eingehen, wenn er in Er, 
Là den Nomaden volles Vertrauen setzen kann. Der ganze Anbau, der oft einige Dutzend 
Kilometer von der Oase entfernt erfolgt, entzieht sich nämlich seiner Kontrolle. Ks 
4 Vor der Ernte verlangt der Nomade vom Seßhaften noch etwas Geld und Lebens 
3 _ mittel, um damit für einige Tage ein oder zwei Hilfskräfte zum Einbringen ds . 
Eetreides anstellen zu können. Ist diese Arbeit erfolgt, so werden von den beiden x 
“Männern die Unkosten zu gleichen Teilen bestritten; den Ernteertrag halbieren sie. 
Regen bedeutet in der Sahara fast überall großes Glück. Die Herden nehmen Lt 
F zu, und damit wächst auch die Zahl der Hirten und Melkerinnen. Das Melken be- RER 
& _ sorgen ausschließlich Frauen. Die Nomaden verkaufen Fleisch, Milch, Butter und ur 
iv Käse nach den Oasen und beziehen dort Korn, Datteln und Stoffe. Der Umsatz | 
3 + und die aha Newer und die Preise fallen. In Ghardaia zahlte man ‚im Winter rar, 
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Das Hochgebirge des siidlichen Sinai 
und die Frage nach seiner diluvialen Vereisung 


Von 
Heinz Schamp 
Mit 2 Abbildungen (siehe umstehende Kunstdrucktafel) 


Das Sinaigebirge hat in der deutschen geographischen Literatur bislang nur 
wenig Beachtung gefunden. Die an sich recht große Besucherzahl kann nur wenige 
deutsche Geographen in ihrer Reihe aufweisen. Die Reisenden und Forscher, die 
in die Gebirgswüste eindrangen — vor der Zeit der Motorisierung des Wüsten- 
verkehrs ein recht schwieriges und abenteuerliches Unterfangen —, waren haupt- 
sächlich von den Stätten der biblischen Geschichte herbeigelockt worden und ihr 
Interesse richtete sich auf die Lokalisierung der alttestamentarischen Geschehnisse 
oder galt den erst jüngst wieder von den Amerikanern durchforschten Schätzen der 
alten Handschriftensammlung des Katharinenklosters. Und doch birgt das kahle 
Wüstengebirge männigfache geologische und geographische Probleme, deren einige 
hier angedeutet, wenn auch nicht immer gleich der Klärung zugeführt werden sollen; 
denn leider beschränkte sich auch meine Reise in den Zentral-Sinai, wenige Monate 
vor Kriegsausbruch, die den Anlaß zu den hier vorgetragenen Bemerkungen gab, 
auf eine zu kurze Zeitspanne, als daß mehr als ein Peer: der noch offenen Fragen 
möglich gewesen wäre. 

Über den geologischen Aufbau der Halbinsel sind wir dank der Aufnahmen und 
Arbeiten englischer und anderer Geologen (Batt 1916, Barron 1907, BEADNELL 1926, 
BLANCKENHORN 1921, Schürmann 1937—1951) zum Teil sogar bis in Einzelheiten : 
relativ gut unterrichtet; die Topographie und Orometrie des Gebirges verdankt 
dem Frankfurter Rürreın die ersten exakten Höhenmessungen. Die höchsten 
Erhebungen erreichen im Horeb-Massiv, dem hier im wesentlichen unser Interesse 
gelten soll, mit dem Doppelgipfel des Gebel Katharina und Gebel Zebir 2641 mm. 
bzw. 2639 m.: Am nördlichen Fuße des zum gleichen Gebirgsstock gehörenden 
Gebel Musa (2285 m) liegt in tiefem Taleinschnitt in rund 1500 m das weit über 
tausend Jahre alte Katharinenkloster. Die hoch über .dem Kloster aufragenden 
Felswände bestehen aus Granit, der weitgehend den Zentral-Sinai aufbaut. Dieser 
rote Granit, der auch am Gebel Musa ansteht, selbst paläozoischen, wahrscheinlich 


schon präkambrischen Alters, ist das jüngste der Intrusivgesteine des Grund- 


gebirges, an dessen Aufbau sich noch die sicherlich algonkischen Gneise und meta- 
morphen Schiefer der Hammamat-Serie, aber auch uralte Vulkanite und Konglo- or 
merate beteiligen. So liegen auf dem Katharinenberg nach Schürmann alte Andesite 
der Base Ferani-Serie über dem jüngeren Granit; BLANCKENHORN hält. sie 
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* allerdings in seiner kleinmaßstäblichen Karte für postgranitische Porphyre. Durch- 
‚setzt sind die Gesteine des Grundgebirges von einer Unzahl von Gängen und Adern 
'  postgranitischer, aber noch paläozoischer Intrusionen. Infolge der Vegetations- 
_ losigkeit völlig kahl, stellen die von Gängen und Kluftausfüllungen durchzogenen 
Felswände die farbenprächtigen Seiten eines geologischen Bilderbuches dar, das 
dem, der darin zu lesen versteht, die Geschichte des Orogens erschließt. Sicherlich 
ist dieses alte Grundgebirge schon in paläozoischer Zeit der Abtragung verfallen. 
Es sind jüngst von ägyptischer Seite (Hassan Awap 1949) Versuche unternommen 
worden, alte pränubische Einebnungsflächen festzulegen. In den Folgezeiten. hat 
sich der Gebirgssockel allen Bewegungen gegenüber starr verhalten, konnte also 
nicht mehr gefaltet, allenfalls weitgespannt verbogen, im wesentlichen aber nur 
noch zerbrochen werden. Das gilt besonders für die Zeit der großen tektonischen 
Bewegungen im Tertiär und Diluvium, als die Randaufwölbungen der Kontinente 
und der zentrale Einbruch des Roten-Meer-Grabens das heutige Gebirge erzeugten, 
dessen Relief dann in jüngerer Zeit nur noch durch die exogenen Kräfte heraus- 
modelliert wurde. Seiner Lage im Knotenpunkt zweier Randschwellensysteme 
(Jessen 1943), der Umrandung des Ostmittelmeeres und der ostafrikanischen bzw. 
arabischen Randaufwölbung, verdankt der Sinai seine beträchtliche Heraushebung, 
die ihn zu dem höchsten Gebirge im weiten Umkreis werden ließ. Bei diesen tektoni- 
schen Bewegungen durchsetzte auch eine Vielzahl von Verwerfungen und Graben- 
brüchen den starren Horst, denen sich vielfach die Wadis, die heutigen Trocken- 
- täler, anlehnen. Diese jungen Bruchsysteme durchziehen in erythreischer und 
jordanischer Richtung das Gebirge, zum Teil quer über die alten West-Ost und 
Südwest-Nordost gerichteten paläozoischen tektonischen Leitlinien hinweg. Im 
Osten verlaufen diese „Rift-valleys“ dem Akaba-Golf parallel, der zugleich die 
tiefste und breiteste dieser Senken ist; im Westen überwiegt die Nordnordwest- 
Südsüdost-Richtung des Suezgolfes, in der sich auch die Senke des Wadi el Quaa 
erstreckt. Auch der Talzug, dem Teile des Mittellaufes des Wadi Sidri wie des Wadi 
Feiran angehören, stellt sich allein durch seine dem Suezgolf gleiche Richtung 
schon als ein solches Rift-valley dar. Diese Systeme der tektonisch angelegten Täler, 
in ihrer Parallelanordnung durch kurze Durchbruchsstrecken zuweilen verbunden 
(z.B. Watia-Paß im Wadi Feiran-Wadi es-Scheikh-System), erlauben, tief ein- 
geschnitten in den zentralen Gebirgskörper, ein relativ gutes und bequemes Ein- 
‚dringen in das Innere, lassen allerdings die Gebirgsstöcke selbst sich mit steilen, 
schwer erklimmbaren Felswänden unmittelbar aus dem Wadigrund auftürmen. 
Eingetieft wurden diese Wadis häufig also längs der vorgezeichneten Leitlinien 
der Brüche und Gräben, als das Gebirge sich zur Zeit der heftigen. Bewegungen 
- der Tertiärzeit und wohl auch noch während des Diluviums emporhob. Die Zeugen, 
die in den Gebirgen unserer Breiten das oft phasenhafte Einschneiden dokumen- 
_ tieren, die Terrassen scheinen allerdings nicht allenthalben im Sinai vorhanden zu 
sein. Die Terrassenreste, die stellenweise zu finden sind, wie zum Beispiel im Wadi 
Sidri, harren meines Erachtens aber noch der Deutung. Die Terrassen im Wadi 
: Feiran oberhalb der Feiran-Oasen sind dagegen zweifellos, wie schon 1941. an- 
‘dns (Scamp 1941), keine Flußterrassen, sondern Reste der Aufschiittungen 
2* 
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| > RARE grobe, meist jedöch feine und, wie es scheint, öfter ehr be A ; be 
dieser Terrassen spricht fiir ein noch etwas feuchteres Klima zur Zeit seiner Auf Ee 


bereitung und Ablagerung. Schürmann spricht daher auch im Hinblick auf diese 
Reste limnischer Aufschüttung von „subrezenten‘‘ Terrassen. — 2 re = 
= Wenn so auch nur spärliche und im einzelnen noch nicht gedeutete Reste von 5 


fluviatilen Terrassen vorhanden sind, so besteht doch kein Zweifel, daB nur wasser- 


_reichere Flüsse sich in das aufsteigende Gebirge so kräftig einschneiden konnten, 
auch wenn ihnen die Richtung der Erosionsarbeit tektonisch vorgegeben war. Dia” 

_ Diluvium ist aber hier jene wasserreiche Pluvialzeit gewesen, in der dauernd oder - PR 
"zumindest periodisch fließende Wasserläufe sich in der heutigen Trockenzone in _ 
‚das sich emporhebende Gebirge eintiefen konnten. Diese Hebungsvorgänge, wieüber- __ 
haupt die tektonischen Bewegungen, die weltweit so auch hier im Tertiär begannen à 


und im Diluvium sich fortsetzten, wurden ebenso weltweit gefolgt von einer all- 
gemeinen Klimaänderung, die sich in einer Verschiebung der polseitig des Sub- 
tropenhochs gelegenen Klimazonen zum Aquator hin und in einer Absenkung der 
Höhenzonen zu erkennen gab. Es wuchsen so die sich emporwölbenden Erdschollen Fe 
den sich absenkenden Höhengrenzen entgegen, ein Zusammenspiel, das wohl erstin 
der letzten, der Würmeiszeit kulminierte. Als im großen und ganzen die Erdbewe- _ 
gungen zum Stillstand gekommen waren, begann auch die Richtung der Klima- 
änderung umzuschlagen, d.h. die planetarische Frontalzone, die sich südwärts — 


_ verlagert hatte, zog sich wieder nach Norden zurück, die Höhengrenzen hoben sich : 


wieder. Haben nun diese Konvergenzerscheinungen im Höhepunkt ihrer Entwick- 
lung ausgereicht, um auch die höchsten Partien des Sinai in den Bereich des ab- 
gesunkenen nivalen Höhenklimas mit allen seinen Erscheinungen zu bringen, kurz, st 
hat der Sinai zur Eiszeit auch eine Firnkappe getragen? Die Frage soll und kann — 
hier nicht einer Lösung zugeführt, wohl aber in ihrer Möglichkeit erörtert werden. : 
Der Anlaß zu ihrem Aufwerfen geben gewisse Formen des Doppelgipfels Gebel 
Katharina und Gebel Zebir, wie sie auf Abb. 1 zu erkennen sind. Zwischen beiden — 
Bergspitzen liegt nach Nordosten zu eine Mulde, die man in Analogie zu ähnlichen 
Formen ehemals vergletscherter Gebirge als Firnmulde, wenn nicht gar als embryo- _ 
nales Kar anzusprechen geneigt ist. Am Ende der Mulde, auf dem Bilde durch einen _ 
vorliegenden Rücken verdeckt, setzt in plötzlich scharfem Einschnitt eine Erosions- ia | 
rinne ein. Wenn die Hypothese einer eiszeitlichen Firnmulde auch nur durch ein- — 4 
gehende Feldstudien, die mir die beschränkte Zeit meines Aufenthaltes auf dem ı — 
Sinai nicht erlaubte, geklärt werden kann, so sollen doch die Fragen ihrer theoreti- 
schen Existenzmöglichkeit hier kurz diskutiert werden. Zwar geben die Arbeiten 
von Brusch und Büper, deren Ergebnisse in einer Karte von BüpeL (1949) zu- 
sammengefaßt sind, für den Bereich des Sinai eine eiszeitliche Höhe der Schnee- _ 
grenze von rund 3000 m an, während die Gipfel des zentralen Sinai nur etwas über 


' 2600 m erreichen, also noch 400 m unter der für eine Nersienng Berre Höhe RR 
Be: 
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aum ja. such nur rein en Die nächsten on Stellen nee ie 
pect: liegen im Libanon, wo Diemer solche in 2500 m Höhe 


im en auf über 2750 m ansteigend, featlegt. Aus dam airteatindhon: 
sind Esai aus dem pe bekannt, wo die eiszeitliche Firnlinie von 


sraturen, was Koh für Nibdwert: (ScHAamp 1944) wie für SEN Afrika (Buzuie BR 
2) ee wurde. Nun sind aber Mohn, wie > Fronn (1950) mehrfach te. 5 Beas 


gürtel, oder Seh, um eine el re der vorwiegenden Zirkulation | 
1 ichtung auf einen Nord-Siid-Austausch hin. Und wie heute Kaltluftausbriiche aus ; 
dem osteuropäischen Raum über Schwarzmeer und Balkan dem ôstlichen Mittel- = ok 
eer ergiebige Regen- und in höheren Lagen auch Schnee- Schauer bringen undein | 
Ausbiegen aller Iso-Linien nach Süden und Südosten verursachen, so dürfte zur 
| 10 Eiszeit diese Strömungsrichtung die vorherrschende gewesen sein, was sich auch. u. E % 
L: ‘aus den von Poser (1948) für die Würmeiszeit konstruierten Bodenisobaren ablesen DAC 
läßt. Damit wäre es aber meines Erachtens auch nicht unmöglich, daß dieIsochionen = a 
von Büper, die an sich schon diese Ausbiegung andeuten, sich noch um einige 
_ wenige 100 km mehr nach Südosten vorgestülpt haben. Nun ist ja die Hôhe der 
4 Schneegrenze von mancherlei Faktoren abhängig: von der Menge des Niederschlag 
_ in fester Form, von der Temperatur, insbesondere der des wärmsten Monats, von 
7 der Strahlung und damit auch von der Exposition. Die Niederschläge im Diluvium 
: sind ja enge beträchtlich höher ‚gewesen als heute, was allein das ‚tiefe Ein- 


en ausgereicht hat, um siiok die Sonor Mitteltempera- 
‚turen nicht wesentlich über 0° ar zu Rs kann allerdings nicht mit Be: 
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Temperaturdepression von 6—8° für die Eiszeit ist hier nicht möglich, da selbst 
heute ausreichende Temperaturmessungen aus dem zentralen Sinai fehlen. Einen 
Anhaltspunkt für die heutigen Temperaturverhältnisse können, mit allen Ein- 
schränkungen, allenfalls die bekannten Temperaturen der freien Atmosphäre über 


Unterägypten geben, auf die.noch zurückzukommen sein wird. Für unsere Frage- | 


stellung nach den eiszeitlichen Temperaturen lassen sich diese Angaben auch bei 
aller Vorsicht nur sehr beschränkt verwenden. Hier wird wiederum allein der um- 
gekehrte Weg zum Ziele führen, nämlich aus den überkommenen morphologischen 
Formen auf das eiszeitliche Klima zu schließen. Dazu bedarf es aber eingehender 
Untersuchungen an Ort und Stelle; die Umstände meiner Reise hatten mir diese 
nicht erlaubt. Dennoch scheint mir auf Grund des ersten augenscheinlichen Befundes 
der in Betracht kommenden Formengruppe, wie sie die Abb. 1 zeigt, und auf Grund 
der aus dem allgemeinen Klimacharakter des Mittelmeeres zur Eiszeit deduzierten 
Schlüsse die Behauptung möglich zu sein, daß an geschützter Stelle der höchsten 
Sinaigipfel die eiszeitliche Existenz einer Firnmulde, wenn nicht gar eines kleinen 
Eisfeldes für sehr wahrscheinlich gehalten werden darf. 

Einige weitere morphologische Beobachtungen mögen unsere Behauptung, wenn 


auch nicht beweisen, so doch wenigstens in etwa stützen. Es zeigen ja eiszeitlich . 


umgeformte Hochgebirge schon ein anderes morphologisches Aussehen als unver- 
gletschert gebliebene Gebirge. Dem ‚alpinen Hochgebirgstyp“ sind nicht nur Kare 
und Firnmulden eigen, er neigt auch allgemein zu schärferen Formen, Graten und 
felsig-spitzen Gipfeln; durch Schnee- und Eisverwitterung nicht beeinflußte Gebirge 
zeigen dagegen selbst bei steilen und tiefen Einschnitten doch gerundetere Formen, 
Dieser Gegensatz zeigt sich auch bei einer vergleichenden Betrachtung des Gebel 
Katharina (Abb. I) und der Bergwelt des zentralen Sinai mit Blick nach Nord- 
osten. Der Höhenunterschied beträgt rund 600 m, und es ist sicher, daß die 
gerundeten Granitdome der letzteren niemals unter dem Einfluß ewigen Schnees 
gestanden haben, wie das aber hier vom Gebel Katharina vermutet wird. Dennoch 
soll auf diesen augenscheinlichen Gegensatz kein allzu großer Wert gelegt werden, 


da es wohl nicht ganz sicher ist, ob der Andesit des Gebel Katharina sich unter" 


den wechselnden Klimabedingungen nicht schon an sich anders verhalten hat als 
der rote Granit der Umgebung. 

Daß aber auch heute noch der Sinai, was indirekt unsere Hypothese der eiszeit- 
lichen Verhältnisse stützen kann, in die Höhenregion hineinragt, in der Frost- 
verwitterung eitie entscheidende Rolle spielt, soll noch die Betrachtung einiger 
klimatologischer Eigenheiten und einiger morphologischer Kleinformen zeigen. 


Die Verwitterung in der subtropischen Trockenzone, zu der der Sinai heute, wenn 


auch mit durch die Höhenlage bedingten Abwandlungen gehört, ist vorwiegend ı 
mechanischer Art. Den weitaus größten Teil des Jahres, mit Ausnahme der kurzen 
Regenperioden (nicht der ganzen „Regenzeit‘), herrscht reine Insolationsver- 
witterung vor, unterstützt in weiten Teilen der Randwüste durch die Salzver- — 
witterung. Die täglichen Temperaturschwankungen, die die jährlichen schon oft 
übertreffen können, vor allem die des Bodens, führen zu Zerrungen im Gesteins- 
gefüge, denen dieses schlieBlich nachgibt und zerspringt, so daB autochthone Schutt. — 
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- anreicherung — fließendes Wasser zum Abtransport fehlt — zum Charakteristikum 
- dieser Zone wird. Diese Temperaturschwankungen halten sich in niederen Meeres- 
_ héhen im allgemeinen über dem Nullpunkt, wenn auch dessen Unterschreitung 


in den klaren Strahlungsnächten relativ häufig vorkommt. Mit steigender Meeres- 


höhe wird diese Unterschreitung der Nullgradgrenze wiederum vor allem in Boden- 
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nähe und in diesem selbst immer häufiger und schließlich während eines großen 
Teiles des Jahres die Regel werden. Wir kommen damit in die Höhenzonen des Frost- 
wechselklimas, das zwar hier im subtropischen Gebiet noch nicht das Ausmaß der 
tropischen Frostwechselhäufigkeit mit über 340 Frostwechseltagen im Jahr (Trorı 
1943) erreicht, aber doch schon von genügender Wirkungskraft auf die Verwitterungs- 
erscheinungen ist. Leider fehlen Temperaturmessungen für größere Zeiträume aus 


… dem Sinai. Temperaturmessungen aus der freien Atmosphäre über Unterägypten 


können jedoch als größenordnungsmäßige Anhaltspunkte, aber auch nicht für mehr, 
gelten. Diese Messungen ergaben für 3000 m Höhe folgende Monatsmittelwerte: 
Jan. Febr. März April Mai Juni Aug. Okt. Nov. Dez. 
— 1,6 0,2: 1,6 6,2 5,8 9,8 12,5 5,2 LA 1,6 
Die täglichen periodischen Schwankungen der Lufttemperatur, die in Kairo in 
abgerundeten Zahlen fiir die Monate: 
Jan. Febr. März April Mai Juni Juli Aug. Sept. Okt. Nov. Dez. 
9 8 9 10 10 11 ot 10 9 8 7 7 


ausmachen, diirften in der Héhe des subtropischen Gebirges dank der ungleich 


_ kräftigeren weil ungehinderten Ausstrahlung in der trockenen Höhe mindestens 
_ gerade so hoch, wahrscheinlich jedoch noch etwas höher sein. Betragen so die täg- 


lichen periodischen Schwankungen der Lufttemperatur (in 2 m über dem Erdboden 
gemessen) durchschnittlich 8—10°, so dürften die Schwankungen der Temperatur 
der bodennahen Luftschichten und besonders des durch keine Vegetation geschützten 
Bodens selbst diese noch um ein Beträchtliches überschreiten. Sie sollen nach Mit- 
teilungen aus anderen Wüstengebieten 40—50° erreichen. Aus diesen Angaben 


- kann aber selbst bei vorsichtigster Verwendung der aus der freien Atmosphäre ge- 


wonnenen Ausgangstemperatur geschlossen werden, daß in entsprechenden Höhen 
des Sinai während eines sehr großen Teiles des Jahres zumindest die Boden- 
temperaturen täglich den Nullpunkt in beiden Richtungen einmal durchlaufen. 
Diese tägliche Nullpunktsunterschreitung hat zunächst an sich für die reine Tem- 
peraturverwitterung keine zusätzlichen Folgen. Ist aber Wasser, gleichgültig woher, 
im Boden vorhanden, so treten jetzt verstärkend die Wirkungen des Spaltenfrostes 
und des Kammeises hinzu. Wasser ist aber im zentralen Sinai trotz seiner Lage 
inmitten des Trockengürtels vorhanden. Wenn auch Niederschlagsmessungen bis- 


“ lang völlig fehlen, so ist doch klar, daß das sich den regenbringenden Nordwest- 


winden entgegenstellende Gebirge auch heute sicher erheblich höhere Niederschlags- 
mengen erhält als die umliegenden Tiefengebiete, die nur zwischen 80 und 100 mm 
im Jahr empfangen (Suez 78 mm, Port Said 83 mm, El Arish 93 mm). Wenn die 
"Niederschläge auch nicht ausreichen, um perennierend oder periodisch fließende 
Wasserläufe zu unterhalten, so müssen sie doch genügen, um die zahlreichen Quellen 


ER a der Wadi, der. öfters sogar zutage tritt — z. B. im Wadi Feiran 
speisen zu können. Jedenfalls ist in den Spalten und Klüften des granitischen ( 
steins, im Schutt und Verwitterungsgrus genügend Bodenwasser vorhanden, u 
zusammen mit dem, wie wir sahen, häufigen Frostwechsel, morphologisch wirksam 
zu werden. Die makroformen Erscheinungen solcher Frostverwitterung sind die 37 
Blockströme und Blockrinnen, wie sie sich auch als recente Erscheinungen unter £ À 

entsprechenden Klimabedingungen vor allem in dazu geeignetem Gestein, wie dem 
RE Granit, ausbilden. Eine solche Blockrinne aus dem Sinai in etwa 1800 m Höhe | 
. © zeigt die Abb.2. In feinkörnigem Material treten unter den angegebenen Frost- 
wechselbedingungen, wie Trott (1944) mitteilt, auch in subtropischen Gebirgen | te 
Strukturbéden auf, so zum Beispiel im ‘Hohen Atlas bei etwas über 2500 m Höhe. 
Daß sie von mir bei meinem kurzen Besuch und bei relativ oberflächlichem Be 
BER achten im Sinai nicht gefunden wurden, "beweist noch nicht ihr vôlliges Fehlen. — 
0 Intensiver darauf gerichtete Beobachtung dürfte meines Erachtens auch hier ähn- 
000 liche Formen erkennen lassen. Auffriererscheinungen und Kammeisbildungen 
kommen zweifellos dank der häufigen Nullpunktsunterschreitung vor; Eisbildungen Wy 
wurden von mir auch im April 1939 in rund 2000 m Höhe auf der Fläche der Elias 
Kapelle — einer alten Verebnungsfläche (?) — an Quellaustritten im Granitgrus > 
beobachtet. Das Fehlen ausgesprochener Frostmusterböden erklärt sich aber — 
0 vielleicht aus dem Mangel des ziemlich groben Granitgruses an feinem, tonigem — 
Material mit genügendem kapillarem Wasserhaltungsvermögen, so daß die geforderte 
ER -Wasserdurchtränkung des Bodens von den Niederschlägen im Gegensatz etwa zum | 
Hohen Libanon, wo solche Frostböden gefunden wurden, nicht erreicht wird. Zudem | 
muß zugegeben werden, daß wir uns doch immerhin in dieser Höhe erst an der. 
' unteren Grenze der ausgesprochen solifluidalen Zone befinden dürften. Vielleicht 
0... ist aber die eigenartige polsterhafte Verteilung der niederen Vegetation auf dem 
_ Granitgrus der Hochbodenfläche doch eine erste Folge frostsortierten Bodens. Auch — 
zur Klärung dieser vermuteten subnivalen Erscheinungen ist zu hoffen, daß Büper 
von seiner Reise die Bestätigung geogr beweiskräftige Ablehnung der tipo À 
Behauptungen mitbringt. 

Es seien diese und der Gang der REN nochmals zusammengefaßt: Das 
alte, dank seiner Vegetationslosigkeit im heutigen Klima in seiner geologischen 
Struktur offen daliegende, zu Zeiten der beiden tektonischen Hauptperioden im 
Paläozoikum und im Tertiär-Diluvium zerbrochene und zerhackte Grundgebirge _ 
des Sinai hat in letzterer seine Heraushebung zu der heutigen Höhe erfahren und 
‘ist dabei den sich infolge weltweiter Klimaänderung herabsenkenden Höhenzonen _ 
entgegengewachsen. Durch die Verlagerung der zonalen Klimaräume und durch ‘_ 
die damit verbundene Änderung der Zirkulationstypen auf vorwiegend meridionale 
Richtung ist es zugleich in den Bereich starker zyklonaler Tätigkeit gelangt. Ein 
demzufolge regenreicheres Klima gab Anlaß zu dauernd fließenden Flüssen, die 
sich, in ihrer Erosionsrichtung durch die tektonischen Leitlinien stärkstens vor- RS 
bestimmt, in das‘sich hebende Gebirge einschnitten. Ob spärliche Terrassenreste. 

_ wie z. B. im Wadi Sidri auf phasenhafte Hebung hindeuten, ist noch unklar. Terrassen we 
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wie _ Zeitschr. 1943.” 
Troız, hr Strukturböden, palette und Frostklimate der Erde. In: Geol. Rundschau 34, 


1944, H. 7/8. 
Hs C.: Der subnivale oder poriginle Zyklus der EN In: ‚Erdkunde IT, 1948, 


e Ai Doppeleipfel lassen eine diluviale Loue oder ein Eisfeld 
cn des Fehlens ausreichender Beobachtungen an Ort und Stelle. 


rfordert ein Beweis für das Zutreffen der geäußerten Vermutung doch noch 
okale Drums ue um Ne für eiszeitliche Erschei- 


Awan, BR a Surface Prößübiente dans le Sinai Montangneux Central (Partie Ouest). Con- — 


T OLL, C.: Die Frostwechselhäufigkeit in den Luft- und Bodenklimaten der Erde. An: Met. er 
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Die drei kalten Kriegswinter 1939/40, 1940/41, 1941/42 à 
Von 
Paul Range 


Diese drei kalten Winter sind wohl noch in aller Erinnerung, aber infolge des 


Verbots meteorologischer Mitteilungen während des Krieges ist davon in Zeitungen 


und Zeitschriften wenig zu finden. Ich habe die ganze Zeit über in Dahlem bei Berlin 
gelebt und fortlaufend eigene Beobachtungen angestellt. Das benutzte Thermometer 
war ein wiederholt geprüftes Extremthermometer, das 56 Jahre in meinem Besitz 
gewesen ist, bis es am 1. März 1943 durch einen Bombenangriff vernichtet wurde. 
Die Ergebnisse dieser Temperaturmessungen werden gewiß das Interesse unserer 
Gesellschaft finden, zumal in dieser raschlebigen und durch so viele bittere 
Ereignisse verdunkelten Zeit derartige Naturereignisse schnell vergessen werden. Das 
Thermometer hing an der Nordseite des Hauses Dahlem, Unter den Eichen 84a, 
5m über dem Erdboden am Fenster, davor lag der Garten des Reichsgesundheitsamtes. 
Vor Strahlungseinflüssen war es in den Wintermonaten geschützt. Die Minima sind 
infolge der Höhe über dem Erdboden bei Strahlungskälte etwas gedämpft, die Mittel- 
werte, welche ich alle selbst errechnet habe, erhalten dadurch aber nur ganz geringe 


Fehler. Es ist übrigens eine bekannte Tatsache, daß das Mikroklima oft auf ganz ge- 


ringe Entfernungen auch in den Mittelwerten um einige Dezigrade wechselt. Ich gebe 
zunächst eine Übersicht der Monatsmittel und der Minima der Temperatur dieser 
drei Winter und zum Vergleich die fünfzigjährigen Mittelwerte für Dahlem. 


Monatsmittel und absolute Minima 1939—1942 


50 jähriges Mittel 1 
Dahl 1939/40 | 1940/41 | 1941/42 

November “2% !2 Wr 3,6 5,3 —6 5,2 —1 1,2 —9 
Mevember ine ee, 0,5 — 2,0 —15 —3,2 —15 1,1 —10 
DAETLUAT ANR ie — 0,7 —10,7 —22 —7,2 : —22 —8,3 —22 
Pebrüaris eus cn 0,3 — 8,2 —22 —l1 —15 —5,1 —12 
NEAT. nj) ee EAN 2,9 1,2 —9 1,9 — 6 —0,9 —18 
Mittel der drei Winter- 

monäte “Ser MERS 0,0 — 7,0 —3,8 —4,1 
Mittel von Nov. bis ; 

Marz ate Oe ee eee 1,3 — 2,9 —0,9 —2,4 


Die Nachwinter mit schweren Nachtfrösten reichten in allen drei Jahren bis in 
den April hinein, während sie sonst am 20. März zu Ende gehen. 


Wenn man die Mitteltemperaturen der einzelnen Tage zu Pentaden zusammen-, 


gefaßt berechnet, ist eine genauere Einteilung der Jahreszeiten möglich. Sie folgt‘ 
als Tabelle 2. Für Vor- und Nachwinter sind Temperaturmittel von 0° bis 2° zu- 
grunde gelegt, für den Vollwinter liegen die Mittelwerte unter 0°. 

Die Tabelle lehrt folgendes: Der Vorwinter setzte 1939 und 1940 ziemlich normal 
ein, 1941 bereits einen Monat früher. Der Vollwinter hatte in den beiden ersten Jahren 


1) Nach einem Vortrag in der Gesellschaft naturforschender Freunde am 16. Mai 1944. 
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| 
| 
| 


ist 
und x 
Frosttage — 


‘Noch inter! & 
T.-M. < 2° bis 0° 


16. TL _20: TE. 23,67 


EE | 
21. IL.—15. IV. 
RTE 68,56 
beh RU ALES | 18e 8. IT.—12. IV. > 
LE Sov 6,877 Bers 55,73 


son xi. | 26. XII 15.11. | 16. 11—4. Iv. 


eee. iat tat da 9 67,62 


| na de oh I Dauer auszeichnet. Die Sins der 
etzt lfach Frostwechseltage genannt) war in allen drei Wintern 
chschnitt : 124, 128, 129 statt 90. Besonders die Zahl der Eistage, 
67, war ganz "ungewöhnlich ‘und wird wohl nur von dem sehr 
mit 80 Tagen Dauerfrost übertroffen. Eine andere Charak- 
ge € ee man dadurch, daß man die Tage zählt, an denen RD: 


> 


91, 1940/41 71, 1941/42 95 gegen 47 im een Mittel, rohe 
an ist, daB in | diesen Wintern die ER Ro CS der 


n größten Teil a Niederschlag. ais een fällt, ging erin dineerd Jahr fast stets x “a 
1 fester ee „Und da es N fror, wuchs die Schneedecke SS 


Eee dite Berlins bis 75 cm Höhe, eine für die Mark ungewöhnliche Re: 
tigke Ende Januar 1941 lagen 35 cm, Mitte Februar 1942 ebensoviel. Ich 
‚be den Schnee jeweils, nachdem er frisch gefallen war, gemessen. Die Summe der. 


ic daraus ergebenden Schneehöhen und die Dauer der Schneedecken gibt Tabelle 3. 
> enthält. ußerdem noch die Dauer ER ‚Eisdecke auf den Grunewaldseen, die i in 


or N Nachtausgabe vom 4. 5. 1942) entnehme ich folgende Zeilen: 


à a Fee Winters 1946/47 nie nicht mehr herangezogen wenden 
Wohnsitz inzwischen nach Lübeck verlegte. Hier lag das Monatsmittel von 
unter 0°, was Beit über 100 J ahren rape nicht der Fall war, das Mittel 


Schneemengen Schneetage 5 | durchbrochene En lies 


Schneedecke fähige BR 
he 1939/40 140 cm A 69 EU COT aes XE Ae Wo 
en. ; | PE TT ENS à “Se S/S (108 TERRES 
REN 1940/41 104 cm < 70 ME 1) | 1.x—.IV. 
ER RR | LE ER RE _ (94) Bere: 
dx 1941/42 - 119 cm PARU NAS ne 2 15. XL-10 IV 
a er APE PE) as 


„Nach den Untersuchungen einer Tandirirtschaktlichen Versuchsstation drang der _ 
Frost im Winter 1939/40 durchschnittlich 92 cm tief inden Bodenein, 1940/41 erreichte | 
er eine Tiefe von 111 cm, den Rekord schlug der Winter 1941/42 mit 115 em“. Im 
0... letzten Fall lag das daran, daß der März ungewöhnlich kalt war, er brachte. am 2 
- 6, März noch ein Minimum von —18°, am 13. —14°. Im Winter 1940/41 war die 
SS eee anfangs geringe oder fehlende Schneedecke die Ursache der tiefen Gefrornis, während — 
im ersten strengsten Winter die mächtige Schneedecke abschirmend wirkte. Jan 
Dahlem brachte ich für Anfang Februar 1940 120 cm, Mitte Februar 1941 100 < cm. 
und Mitte März 1942 120 cm Bodengefrornis in Erfahrung. Anfang Mai waren sowohl 
1940 wie 1942 das Grunewaldhochmoor in tieferen Lagen noch gefroren. RE 
’ Besonders im nördlichen und östlichen Europa brachte der erste Kriegswinter 
ungewöhnlich tiefe Temperaturen; so meldete Stockholm am 20. Februar 1940 
—40°, ein Wert, der seit 135 Jahren nicht mehr vorgekommen ist. Die tiefen Tem- 
te if _peraturen im Norden Rußlands aus den ersten Monaten des Jahres 1942 sind noch 
N, in böser Erinnerung unserer Soldaten; amtlich wurde damals — 52° als tiefste Tem- 
. peratur angegeben. Auch in Nordamerika war es besonders 1940 recht kalt, berichtete HA 
Washington Ende Januar. Dazu meldete Shanghai gleichzeitig ne Kälte, bei 
der etwa 700 Menschen erfroren. 


=" See s 


Ahnlich kalte Winter der beiden letzten Jahrhunderte I 


Regelmäßige Temperaturbeobachtungen werden in den Hauptstädten Europas 

‚seit etwa 250 Jahren durchgeführt. Wenn auch die Daten der ersten Jahre nicht 
immer ganz genau waren, so ergeben sie doch leidlich zuverlässige Mittelwerte. In : 

Berlin ist seit 1766 lückenlos beobachtet. Die älteren Aufzeichnungen reichen bis. 

1719 zurück. Das älteste Berliner Wetterbuch stammt von 17001). Aus London und 

sees Paris liegen noch etwas längere Beobachtungszeiten vor, doch sind auch sie nicht 
0 lückenlos. In Prag ist seit 1752 regelmäßig abgelesen, seit 1775 ununterbrochen in 
der Prager Altstadt im Collegium Sancti Clementis stets an gleicher Stelle?). Für , 
etwa 200 Jahre können also Temperaturvergleiche angestellt werden. Für weiter = 

* zurückliegende Jahrhunderte müssen andere Hilfsmittel a werden. — 
Darüber folgen weiter unten einige SEEN RS 


1) O. Bascuin, Die klimatischen Verhältnisse de Stadt Berlin. Z. d. Ges. £ Erdkunde zu Berlin | . i 
1908, S. 539—540, hier weitere Literatur zum Klima von Berlin. à 
2) V. Hıavär, Die 165 jährige Prager eg: 1775—1929, Met. 2. 57 (oo, Ss. Br. 
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ty Als Pi DH gilt « eine Folge von Eistag 

> BE Tauwetter unterbrochen ist. Ss oe | 
Daraus ergibt sich: Der tactesias Winter 
ar ununterbrochenen Frostes, ‚dann pees dst von 940 n 


bao 


winter 1813 PT 1814 schließen. Heals von 1941 und 1942 un 
unterbrochenen Frostes an. _ 2 ve : 


Ober 50 ums anhaltende Frostperioden hatten: 


von 1767—1800 . 
„= von 18001860 2 ee Pee Wi 
von 1850—1900 . yee: .. . 2 Win 
von 1901—1945 . . at Wi 


in meiner Jugend so oft Baden Menton aller: alee in ihe J beta s 

Winter strenger gewesen, besteht daher durchaus zu Recht. Eine besonder 
fallende Periode schwacher Winter reicht von 1896—1916. Nur der Winter | 
brachte bei allerdings kurzer Dauerfrostzeit für viele Gegenden, besonders Nord- — 
westdeutschland, die tiefsten seither beobachteten Temperaturminima, so am 4. Fe- a 

bruar in Lübeck —27,2, in Schwartau —33, in Ratzeburg —34, in Mölln —35°. Nach ae 
langer Pause erlebten wir 1929 wieder einen sehr ‚harten Winter, von dem hier zum & | 
Vergleich einige Daten gegeben sein mögen: | US 207 EDS 


Winter 1928/29 Berlin- Dahlem “OS 


| Monatsmittel = er Ogee es BR N r 
KT 8 PERS ED ON Histage . NY: : LEERE u Bat fos 
| AS ME = sa | — 5,1, © Frosttage u. "2 CUBES 
ADN SAS EN He — 10.4 ae N 44 SEIN! fod 19 "ES 
ILE ER SES + 2,6 ax ” 

| ‘Minimum. : . . . .— 26,0 u. m 1929 2% ER 
Seen. festes Eis Tom 19, XTL- SIAIIE 3 nn 108 ea eee EVA er 
A Gir 


geschlossene Schneedecke 85 Fees 


Dieser Februar war der kälteste, seit überhaupt Tender 
angestellt snd nur ans Dear el und J anuar Farin Mate 


A iS f e 5 Pr Pr” x 
A +: Ne, er 
= emperatı en erreichten ar an meinem Thermometer 990, = 


a 
” 


Ce eines 2 Winters Pres die Zahl der lass Ait ae 
-10° liegt. In normalen Wintern sind das immer me): 
.In dieser Pre steht 1940 mit 35. solcher - 


“ ey 

RE, “1829/30. mit 28 (Berlin eee 

1928/29 mit 11. ‘ PACE : BER. 

Wy Nh LAON Gnit deere ET. a ee | REIT 
ELU 1941/42 mit 16. SEIT WA a 


en 11. Februar 1929, mit —20, Pad in Berlin- Innenstadt ist 


es 


Höchste Sommer- 
maxima 


Fa 25,0 
— 29, 0 (n. Bascxin) — 26, 6, (n. BersHAus) i 
96,8: ey 28, 0 n. ES Re 4. VII. 1781 37,6 


$ 96,6 : | | FAT". 6. VII. 1819 37,5 
AT N AN... | -. 28. VIT. 1834 39,3 
ss) eae 6. VII. 1922 36,0 


= 23,1 nei bis __ 310) TRES Rie VIS! 1937 736,3 
— 24,0 (Umgebung bis — 30°) | 

— 24, 8 jee — 208 Lee 
— 282). 


m ude beträgt also für Berlin fast 70°. Auf der ganzen Erde 
pe so 7 Extreme ue Ne in Ostsibirien — 720, 


€ oe BEI dann dm normalen J ait von Moskau. 
maa hatte der Range 1848 —9, 2, der Februar 1929 —9,2°, in 


' Dahlem —10, 40 Der J anuar 1940 erreichte in Dahlem sogar. AT 70, Die Werte de es 4 
7182S ahrhunderts fiir Berlin sind mir derzeit nicht zugiinglich. Ich ‚gebe dafür die | 4 
von Prag — Dezember 1788 —9,7°, Januar 1799 —10,3° (der Januar 1848 ergab — Ei 
hier —8,5°, der Februar 1929 —11 ,0°). Der Februar 1929 brachte in anderen Orten 
der Mark noch weit alee Mite so in Font a. 0. 18, 10 mit einem Minimum À 
von —31,2°. A en 
LS EEE Ein sehr kalter Winter war Su der von 17 39/40, érakté Zahlen. sind momentan 
nicht zu bekommen. Ich begnüge mich daher mit einer Ba Pokal erg 
i <r d. Berl. Nachtausgabe vom 20. Januar 1940). 
phe „Der Winter 1739/40 gilt für einen der härtesten des ganzen, Jahrtausende”; 
die Kälte erreichte ihre größte Heftigkeit ... mit —102°F. (= —74° C)). D | 
Erdreich war mehrere Elten tief gefroren ee im Anfang des Mai ging das Vieh oon N, 
über festes Eis. Auf Wiesen und Äckern war das Eis um Johanni (24. Juni) noch B 2 
nicht geschmolzen, auch gab es im Mai und Juni noch ale Viele Meran 
‚sind in der Mark erfroren.‘“ | 
ET, Nach diesem Winter ging Her letzte Weiber? bei Berlin ein. Ähnlich erging es. 
iA dem zu hoher Blüte gebrachten Kirschenbau in Werder durch die harten Kriegs- 
winter, von dem er sich noch nicht wieder erholt hat. Ich bin überhaupt der Ansicht, 
daß derartige schwere Winter im 17. und 18. Jahrhundert die Ursache für den i 
Rückgang des Weinbaus in Mitteldeutschland waren, nicht verbesserte Verkehrs- 
__-verhiiltnisse und verfeinerter Geschmack, wie man so oft lesen kann. | 
Für die weiter zurückliegenden J ahrhunderte müssen uns andere Quellen helfen, 
wenn wir sehr kalte Winter nachweisen wollen. Am sichersten sind da für die letzten 
900 Jahre die Nachrichten über Eis auf der Ostsee, weil hierüber Aufzeich- | 
nungen in alten Chroniken vorliegen, ich gebe sie zumeist nach BerGHaus?) wieder. 
Da wir jetzt. die Eisbedeckung der Ostsee in strengen Wintern genau kennen (vgl. 
Bie nächste Seite) sind die aus diesen Notizen gezogenen Schlüsse eindeutig. 


“ah 


1048 Kattegatt gefroren. Wölfe kommen von Norwegen nach Dänemark 

1292 Ly TEE N ata 
1294 Skagerrak gefroren. Man konnte von Oslo übers Eis nach Jütland reiten 
1296 DE RE 


1306 Sämtliche dänische Häfen eisblockiert, ebenso das Kattegat 


EN 1) Diese Zahl ist ganz unwahrscheinlich, aber die kalten Winter 1929 und 1940—42 zeigen, daßauch _ 
f 3 in Mitteleuropa Temperaturen bis — 50° vorkommen können. So hatte Rosenburg i. Ober- 
: schlesien im Februar 1929 — 37,2, in manchen Gebirgsorten der Sudeten lagen die Minima 
noch erheblich tiefer. Der winterkalteste Ort in Mitteleuropa ist die Gstettner Alm 1270 m 
ü. d. M. bei Lunz in Österreich. Hier werden fast in jedem Winter Minima von — 50° erreicht.) — 
Die tiefst gemessene Temperatur war — 52,6 am 4. III. 1932, das mittlere Jahresminimum _ 
von 1931—42 — 50,4. Da Inversionen von 27° wiederholt beobachtet wurden, handelt es sich i fi 
dieser Doline um ganz lokales Mikroklima. (Briefliche Mitteilung von Prof. THIENEMANN (Plön) 
> vom 12. IV. 1945.) Siehe ferner W. Schmipr, Die tiefsten Minimumtemperaturen in Mittel- 
es, europa. Die Naturwissenschaften (18) 1930, 8.307—9. 
. *) H. Bercuaus, Allg. Landes- und Völkerkunde, Stuttgart 1837, Bd. I, 8. 234ff.; vervollständigt 
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CNE nach Bruuxs, Führer II. Aufl., Eutin 1874, S.283. RER 
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/21 wa oa ts westliche Ostsee ganz zu 


> Jas a 8 ee 200 au 1940 RE het, So wird aus : Stoekkölm co 
1940 pee paves : „Man sen auf dem Eis von Schweden nach 


n ehe Brennstoff Das Lastauto wog 7 t, ned jedoch ne 
Eis fahren.“ ARE N 

zeigt. die westliche Ostsee ebenfalls Matte Hisbedeckung, doch wird nicht 

se der Sund von Kopenhagen bis Schweden tragfähig war — nach den 

Eisbe richten war die Schiffahrt immer möglich, da stets eine Rinne vor- 

h di Bene Winter Ber ersten Hälfte des HR J ahrhunderts \ 


“In a letzten 8 Jahrhunderten war die Srestliche he im EN ne 


13. "Jahrhundert mindestens in“ 3 Wintern ine BEN: 
rl ‚Jahrhundert ‚mindestens in 6 Wintern ARTEN { LEE 
15. Jahrhundert mindestens in "HWintern 0 EN PACA 
16. Jahrhundert mindestens in 3 Wintem 
17. Jahrhundert mindestens in 4 Wintern — ATARI: SRE AE 
18. Jahrhundert mindestens in 3 Wäintern = 
19. Jahrhundert mindestens in 10 Wintern eee 
20. Jahrhundert _ bisher in 5 Wintern N 


eisbedeckt. AR allen diesen Wintern müssen ähnliche Temperaturen sh | 
haben, wie in den drei Kriegswintern 1940/42. RER a 


= Fiir noch weiter zurückliegende Winter versagt die Chrome für die tes dafür 3 
- künnen wir aber gleichfalls nach Brercuaus für Mittelmeer, Schwarzes Meer und er 
x. deutsche Ströme aus alten Chroniken noch folgende Belege huchen 77 rg 


400/01. "Schwarzes Meer eisbedeckt 1 © © RES ty aes 
.462 Donau fest zugefroren ER, SR RAL oe 
524  sehr strenger Winter Sas 797 re 
Tea 63/64 Schwarzes Meer eisbedeckt, ER in Deutschland und 
© Frankreich sehr strenger Winter | 
801/02 alle deutschen Strôme haben tragfähige Eisdecken, auch 
die Seine. Nördliche Adria z. T. zugefroren Ba 
821/22 Schwarzes Meer wieder zugefroren 
860 Adria wieder zZ. I, ei 
874/75 
Mr _ 880/81 |. 
22 à 1068 alle deutschen Ströme gefroren: 
# 1070 Rhein festgefroren von November bis Apr: 


Rhein und Main gefroren 1k = ERA ETC = ie 


Und schlieBlich mag noch Horaz fiir strenge Winter vor fast 2000 J; ahren als renee 
dienen mit seiner Ode: ,,Vides, ut alts stet nive candidum, Soracte ...“ der mit 
seinen 691 m, 40 km nördlich von Rom durchaus nicht in jedem Jahr aor verschneit 
und mit von Eis erstarrten Bachen daliegt. Auch die Ziige der Kimbern und Teu- 
tonen sind wahrscheinlich durch eine Folge strenger Winter verursacht. 
Abschließend darf man sagen, extrem kalte Winter mit einer Frostdauer von zwei 
à ER Monaten und darüber kommen bei uns nur selten vor, etwa 5 vom 100. Die Ursache 

as ist jedesmal, daß über Finnland und Nordrußland sich frühzeitig eine mächtige | er S 
Foie Schneedecke bildet und daß von dort durch Ausstrahlung stark abgekühlte Luft-\ — 
Cp __ massen auseinanderfließen und nach Mitteleuropa gelangen. Diese kalte „zähe“ FF 
0.0 Luft hält den Vorstoß maritimer Luftkörper ab, so daß die Tiefdruckwirbel teils 

nach Nord entlang Skandinaviens Westküste teils nach dem Mittelmeer nach — 

S abgelenkt werden. Dazu kommt, daß dann die stark vereiste Ostsee nicht 
mehr als Wärmespender, sondern mehr oder weniger als Festland wirkt und damit 

im Sinne der gegebenen ns Aber warum tritt diese Ursache ein ? Das wissen oe 


as 


k das Re “He dürfen. Damals ahdlerte Ai Buche SR unsein. Davor 
das Klimaoptimum der Nacheiszeit; ich glaube da mehr an stärkere Kon- in 
alität des Klimas infolge größerer Entfernung der Küste zu Bern der Lito- 
_rinazeit als an wesentlich höhere Mittelwerte. | 
or etwa 10000 Jahren muß sich das Klima nach den Ahnen age Pollen- 
analyse ziemlich schnell dem heutigem genähert haben. 

ES einer einseitigen Tendenz der Anderung unseres Klimas im ozeanischen Since 
im letzten Jahrhundert kann kaum geredet werden, auf eine lange Folge milder 
À Winter von 1856 —1926 folgen 1929, 1940 —1942, 1947 wieder sehr kalte, von denen re 
die drei Kriegswinter in ihrer dreijährigen Folge bisher unerreicht dastehen, seit , 
fortlaufende Temperaturbeobachtungen vorliegen. I | MES abe 


; . Haus, Se :. Über SEE Mittelwinter ats im 18. u. 19. Jahrhundert, Met. Z. 9, 8.279, 

1892. 

Hewsıo, am Katalog Pie Witierimesorsignises LE à altesten Zeiten bis zum + 0") 

2... Jahre 1800. Abt. Preuß. Met. Inst. Bd. 7, N. 4, 1904. . HE 
| ATEN ee ‚Über strenge Winter. Sitzungsberichte Preuß. Ak. d. Wiss. 52, 1917. AE oth! 

— Über abnorme Winter und Sommer in Berlin seit 1766. Met. Z. 36, S. 173, 1919. 


jh ). Be. Op Les hivers dans ER occidentale. E. Brill, Leiden 1920. LR GM BS 
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die Damtellin as Waldes, * 3 
die Klassifikation der Ver- 5 

: kehrswege und die Karten- Be 
_schrift iibernommen,in ande- _ 2 
rer. Hinsicht blieben Unter- — 
‚schiede. übrig, die Meßtisch- 
blätter waren einfarbig 4 


schwarz, die ‚süddeutschen x 


| leone 
den. ‚süddeutschen 
werken üblichen 3 


Abb. 1. Darstellung der preuBischen 
Meßtischblätter 1: 25000 
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1) Ecerer, A.: The Lee für die rh é 
in 1: 2500 und für die Herstellung und ehe ae ia Top 
Verl. Kohlhammer, Stuttgart 1922. 

_ 2) Krause, O. H.: Neue Wege der Kurtörherstsifink im Reichsamt 
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von einer einheitlichen Deut- 
* schen Karte 1: 25000. Es be- 
_ stehen aber doch heute noch 
. zwischen den Karten 1 : 25000 
. der Länder wesentliche 
grundsätzliche Unterschiede 
- in der Hôhenliniendarstel- 
lung, die Gegenstand der 
folgenden Ausfiihrungen sein 
sollen. | 
« Die Darstellung der Kar- 
- ten muß grundsätzlich den 
drei Prinzipien genügen, die 
in der Kartographie maß- 
gebend sind: 1. der Richtig- 
keit und Genauigkeit, 2. der 
Klarheit und Anschaulich- 
_ keit, 3. der Wirtschaftlich- 
keit. Die Höhenschichtlinien 
im Maßstab 1:25000 sind 
« in diesen Punkten allen an- 
+ deren Darstellungsverfahren 
überlegen. Als klare Meß- 
« linien legen sie Lage und 
Höhe des Geländes dort, wo 
sie gezogen sind, eindeutig 
. fest, aus ihrem horizontalen 
Verlauf und ihren Abständen 
lassen sich auch die Formen 
des Geländes mit seinen 
Krümmungen und Unstetig- 
keiten sowie seinen Neigun- 
gen meßbar mit großer Ge- 
' nauigkeit und Vollständig- 
keit entnehmen. Auch der 
Forderung nach Anschaulich- 
keit und Klarheit der Dar- 
stellung entsprechen sie weit- 
gehend, denn mit ihren 
_ Scharungen und ihren For- 
men geben sie einen un- 
mittelbaren und mittelbaren 
_ Eindruck vom Formenaufbau Abb. 3. Darstellung in den siiddeutschen Karten 
_ des Geländes im ganzen und 1: 25000 
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einzelnen. uch? in wirtschaftlicher. Hinsicht Stehen die Schichtlinien inet dete Ay 
da sie in einfachster Strichzeichnung sehr leicht graphisch bearbeitet, sowie Tepro- — ¥ 
duziert und gedruckt werden kénnen. Wenn sie sich aus den genannten Gründen _ 
in der Höhendarstellung der Karten 1: 25000 allenthalben durchgesetzt und die bo 
anderen Verfahren wie Schraffen und Schummerungen aller Art verdrängt haben, 
so bestehen doch noch wesentliche Unterschiede bei ihrer Verwertung. ‚und An 
; wendung, die hauptsächlich im Schichtabstand, Hilfsschichtlinien und Strichstärken ae 
zum Ausdruck kommen. Um solche Unterschiede handelt es sich auch bei den = 
_ deutschen Karten 1 : 25000, sie wirken sich vornehmlich bei der kartographischen — ’ 
Bearbeitung der in Deutschland weit verbreiteten Mittelgebr zelnen aus, die A 


a, 


der folgenden Erörterung zugrundegelegt Bind > . ee 


Es stehen sich dabei drei Darstellungsarten gegeniiber, 1. die in allen norddeutschen We 
_ Ländern angewendete der früheren Meßtischblätter (455. 7), 2. die in neueren — 
sächsischen und bayrischen Karten seit 1920 eingeführte (Abb. 2), 3. die in den > 

' süddeutschen Karten übliche und auch in Bayern bis 1920 gebrauchte (Abb. 3). PN 
Wie sehr sich diese drei Darstellungsarten unterscheiden, zeigt ein Vergleich der 
Abb. 1—3, auf ihnen ist ein vom Geodätischen Institut der Technischen Hochschule — 
Hannover sehr genau im Maßstab 1: 5000 aufgenommenes Mittelgebirgsgelände — 
nach den drei verschiedenen Verfahren dargestellt. Es handelt sich um das Gebiet — 
des Grundkartenblatts 3586 Rechts, 5744 Hoch ‚Steinbruch Adlersberg“, es. ist 
im Blatt Seesen Nr. 2302 alt, 4127 neu der Karte 1:25000 enthalten. Das dargestellte 
Gelände liegt im Oberharz, geologisch handelt es sich um paläozoische Schiefer, — 
morphologisch um ein flaches Rumpfgebirge, das mehrere Hebungen erfahren hat. 
Die Hebungen haben zu einer Tiefenerosion und scharfen Kerbtälern Anlaß gegeben, 
während der Stillstände zwischen den Hebungen hat die Seitenerosion eine Ver- — 
breitung der Taler zur Folge gehabt. Rechts der Taleinschnitt der Innerste, der als — 
tiefeingesenkter Mäander die Erosionsbasis fiir die Seitentiiler bestimmt!). Die 
durchschnittliche Neigung der : Hinge beträgt dort, wo die flachen Formen des 
Rumpfgebirges erhalten geblieben sind, 10—20°, im Bereich der jüngeren Tal- 
einschnitte ist sie größer, im Mittel 25—35° und erreicht stellenweise über 40°. — 
Die drei Verfahran seien nun im einzelnen kurz diskutiert, nachdem schon der 
Unterausschuß ,,Topographisch-morphologische Kartenproben‘‘ des früheren For- 
schungsbeirats für Vermessungstechnik und Kariograplag eine Dre der té 
Schichtliniendarstellung 1:25000 angebahnt hat. | } 


1. Die Darstellung der norddeutschen Meßtischblätter. mr 1. Di 
auch im neuen ,,Musterblatt für die Topographische Karte 1 : 25000“) festgelegte 
Verfahren beruht auf einem 20m-Abstand der Haupthöhenlinien, die in der kräf- 
DS TE N? ar i RE ES RZ 
1) Genaueres über den Formenschatz des Probegebiets ist der Veröffentlichung zu entnehmen: 

Spreitzer, H., Die Talgeschichte der Innerste. Jupes der Geogr. Ges. Hannover 1931, 

120 S. mit yialen Bildern und Beilagen. i 
2) Topographisch-morphologische Kartenproben 1: 25000 hé 22 „Karst“ Are ‘à 

aus dem Blatt Pottenstein 6234 von ScuArer si A. BOAWERTENER BEE Nachr. a.d. Reichsverm. a 

Dienst 1944 S. 104—117 mit 10 Kartenbei La 
3) Reichsamt für Landesaufnahme, Berlin 193 ; Bodenformen, siehe S. 22—23. 
hs | 
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; tri stinks. 0,1 mm überall RE sind! Alles re Hôhenlinien que Le 
die Fo 9 051 mm und sind nur dort vorhanden, wo sie zur ‚Darstellung RAR 


TM AS Bild entstehen zu ae, RE sind ‚Höhen. 
aien entbehrlich, wo sich ihre Lage bei gleichmäßigen Geländeneigungen durch 
einfaches Einschieben zwischen Linien höherer Stufenwerte von selbst ergibt‘1). 
ie angestrebte und: auch erreichte „Offenhei “ und Meßbarkeit dieser Darstellung _ 
ist zweifellos ein Vorteil, besonders wenn man an Eintragungen etwa geographischer 
oder geologischer Art denkt. — Doch steht dem ein sehr ernster topographisch-karto- _ 
_graphischer Nachteil gegenüber. Die Darstellungsart entbehrt weitgehend der unmit- | 
3 - telbaren topographischen Anschaulichkeit, die eine Grundforderung an eine topogra- 
4 phische Karte ist. Das häufige Wechseln mit den Höhenlinienabständen auch zwischen - 
den 10 und 20 m- Linien gibt ein unrichtiges Bild der Neigungsverhältnisse für die 
F Anschauung : trotz der geometrischen Richtigkeit. Die unmittelbare Vergleichbarkeit 
der Neigung innerhalb kleiner Bereiche ist oft nicht gegeben, noch weniger zwischen 
HR liegenden Bereichen. Die grundsätzliche Vernachlässigung der Forman- | 
_ schaulichkeit in der Schichtliniendarstellung der MeBtischblatter, der heutigen Karte rs 
1: 25000 in Norddeutschland, ist zweifellos ein großer Mangel, der noch dadurch 
_ erhöht wird, daß Zählkurven fehlen, die sonst das Zurechtfinden im Hôhenlinien- 
bild sehr erleichtern. Die Unzulänglichkeit der Darstellung in morphologischer Hin- Bae 
sicht wurde vom Verfasser an demselben Beispiel schon früher erläutert?). Br Er x 
. Historisch bedingt ist die Schichtliniendarstellung der Meßtischblätter dadurch, . 
daß sie aus einer Zeit stammt, als die Meßtischblätter noch nicht veröffent- A 
licht wurden und, wie die heute noch weithin übliche Bezeichnung „Meßtischblatt“ — Ree 
_ zum Ausdruck bringt, gar nicht als eigentliches Kartenwerk gedacht waren, sondern 
nur als. ‚Unterlage für die Herstellung der Karte 1 : 100000 benützt wurden. Man hat 
Pettenbar aus einem in diesem Fall unzweckmaBigen Traditionsgefühl an der heute San 
a veralteten topographisch unzulänglichen Darstellung festgehalten. __ PIE RE 
Jedenfalls ist es sehr verständlich, daß die süddeutschen Länder bei der An- SA 
2 Petcichung der Signaturen an die Meßtischblätter deren Schichtliniendarstellung 
nicht übernommen haben. | | 
= 2; Die neuere sächsisch- de Re Während die Meßtisch- 
‚Blätter oe ois das Prinzip der Meßbarkeit 5 Kosten der Anschaulichkeit ganz 
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eens. ‘ad a Die Höhenschichtlinien ly 25000 und 1: 5000 Z. f. Verm. ee 
ee hos 1939 S. 633—648. Er | ASS 
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Mittelgebirge are ek UE ‚die, Sonde sc ) 1 a 
daß sie mit freiem Auge nicht mehr u a sie vers 


| 
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€ gesetzt. Unruhig und an stärker a Stellen die Lesbarkeit keineswegs fn lernd Ae 
_ wirkt auch die Strichelung der 5-Meter-Kurven. % x 
N. In steilerem Gelände, wo bei zu engem Höhenabstand der Schichtlinien de Line 
es _ nicht mehr klar lesbar werden oder ; gar ineinanderflieBen wiirden, greift der Karto- 
graph oft zu einem Hilfsmittel, das diesen Mangel zwar mildert, aber einen zu ie 
sätzlichen geometrischen Fehler zur Folge hat: er verschiebt die Schichtlinien seit- — 
_  lich parallel zu sich selbst und glättet ihre Formen. Sie sind dann nach Lage und 
= Form nicht mehr ganz richtig; wenn es sich dabei auch nur um sehr kleine Fehler — ws * 
handelt, so wird dadurch noch der Wert der Schichtlinien z. B. in morphologischer 
Hinsicht sehr beeinträchtigt. Der so entstehende Fehler wurde kürzlich von Münch- — 
BACH 4) bei der Diskussion der Höhenfelder in großmaßstäblichen Höhenlinienkarten 
als „Einfluß der zur Scharung der Höhenlinien notwendigen Kurven- 
verschiebungen und -formänderungen“ beschrieben. Der Verfasser hat ibn — 
im Zusammenhang mit der Deutschen Karte 1 : 50000 und der Osterreichischen , 
Karte 1: 50000, die beide einen zu kleinen Schichtlinienabstand haben und deshalb | 
in steilem Gelände von solchen Verschiebungen gekennzeichnet sind, besprochen?). — x 
Genauer untersucht ist dieser Fehler aber leider noch nicht. Je edenfalls beeinträchtigt — 


er die Richtigkeit und Naturtreue solcher Karten in empfindlicher Weise. — ote e, 


ah 


ee 

Bei der Einführung des engen 5-Meter-Schichtlinienabstandes war, wie anzu- BR 
nehmen ist, auch der Wunsch mitbestimmend, möglichst viele bei einer modernen Mi 
EEE a ae À 
1) Als Zählkurve sollte jede fiinfte Schichtlinie gezogen sein, nicht jede moe is deni tert a) + 
einem MaBstab normalerweise jeder fünfte Strich hervorgehoben ist, um die ee oe ir 


Zwischenstriche zu ermöglichen. BEN 
2) Man kann sich von dieser Tatsache überzeugen, wenn man mit einen in halbe : Millimeter 
geteilten Maßstab Messungen durchführt. à EL Let 
3) Siehe auch Scuirer, Anm. 2 8.38. : FC AS ST TE 
4) Müxcusacu: Der Höhenfehler großmaßstäblicher topographie Karten. Dim. 2 
1948 S. 3 u. 17. 2 


5) Allgem. Verm. Nachr. 1934 8. 372—373. Abb. 35. 
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1951/52/1 Zu den Schichtlinien der Deutschen Karte 1 : 25000 41 
è intensiven Geländeaufnahme gewonnene Formen in der Karte wiederzugeben, die 
; zwischen den 10- oder 20-Meter-Schichtlinien verloren gehen wiirden. Auf diese 
4 Frage wird im folgenden unter 3. an Hand der beiden Abb. 2 und 3 eingegangen. 

Hier sei zunächst zusammenfassend festgestellt: Die Formanschaulichkeit ist beim 

“ Darstellungsverfahren 2 durch doppelte Beeinträchtigung der Schichtlinien: 1. ihrer 

$ _Eigenschaft als MeBlinien, 2. ihrer genauen Lesbarkeit und ihrer sicheren Richtigkeit 

> an Stellen steiler als 22 erkauft. Außerdem ist dort eine genügende Offenheit der 

Darstellung nicht gewährleistet. Weitere Eintragungen außer den Schichtlinien 

- sind nicht möglich. 

83. Die bisherige süddeutsche Daseksikeng, Den Mittelweg zwischen den 
beiden unter 1. und 2. angeführten Darstellungsarten, von denen die eine das Prinzip 
der reinen Meßbarkeit, die andere das der Formanschaulichkeit auf Kosten wich- 
tigster kartographischer Grundforderungen in den Vordergrund stellten, gehen die 

- süddeutschen Länder, bis 1914 auch Bayern. Sie verwenden den 10m-Abstand als 

_ Regel und verstärken die 50m- und 100m-Linien als Zählkurven. Sie erreichen 
einesteils genügend Offenheit der Darstellung, sichere Meßbarkeit und ausreichende 
Formanschaulichkeit, weil die Schichtlinien fast nirgends näher als 0,5mm zu- 
sammenrücken, denn dies wäre erst bei Neigungen größer als 38° der Fall, die im 
Mittelgebirge. kaum vorkommen, bei größeren Neigungen als 35—40° kann sich auch 
die Verwitterungskrume der Böden i. a. nicht mehr halten, es tritt der reine Fels 

‘ zutage und man hat es dann in der Kartographie mit einem neuen Problem zu tun, 
dem der Felszeichnung, das mit Schichtlinien allein nicht lösbar ist; seine Lösung, 
die hauptsächlich im Hochgebirge wichtig ist, soll hier nicht behandelt werden. 
Andererseits wachsen an flachen Stellen die horizontalen Abstände der 10 Meter 
Schichtlinien selten über 3—4mm (Neigung 6—8°), bei diesen Abständen ist aber 
genügende Formanschaulichkeit noch immer gegeben. Selbstverständlich gehen beim 
10- Meter-Schichtlinienabstand Kleinformen verloren, die beim 5 Meterabstand (46b. 2) 
zum Ausdruck kommen, eine genaue Prüfung zeigt aber, daß in den meisten Fällen 
die Formen nur scheinbar verloren sind, diese ergeben sich vielmehr aus der oberen 
und unteren 10-Meter-Linie jeweils zwanglos auch dort, wo die fehlenden 5-Meter- 
Kurven nicht streng linear, sondern quadratisch interpoliert werden müßten. Man 
kann dies jedenfalls für das im gewählten Probegebiet unter Beweis stellen, indem 

— man auf Grund des Vergleichs von Abb. 2 und Abb. 3 diejenigen wesentlichen Formen 

: feststellt, die in Abb. 3 verloren gegangen sind. Der Verfasser hat keine finden 

= können. Solche Formen könnten ohne weiteres durch lokale Anwendung der 5-Meter- 

* Linie als Hilfshöhenlinie wiedergegeben werden. Dies hat sich nirgends als wirklich 

: notwendig erwiesen. Die Mängel der Darstellung 2 in bezug auf die Lesbarkeit und 

— Richtigkeit der Schichtlinien sind jedenfalls ernst zu werten. 

Eine wissenschaftliche Begründung hat der Verfasser in der Literatur weder für 

- die Darstellung 2 noch für die Darstellung 3 finden können, auch nichts über den 

= Anlaß, der in Sachsen und Bayern zum Übergang von Darstellung 3 zur Darstellung 

2 geführt hat. 

__ Die vorstehenden Ausführungen berücksichtigen die Gesichtspunkte der Richtig- 

keit und Anschaulichkeit, es ist noch der der Wirtschaftlichkeit zu prüfen. 


_ Diese we jedenfalls durch de ere beeinflußt, den: PER ESS oe Bape 
i duktion bei den verschiedenen Darstellungen erfordern, am giinstigsten ist in dieser _ 
0. Hinsicht zweifellos Darstellung 3, ihre durchlaufenden Linien sind leicht zu zeichnen ioe 
die Zahl der Linien ist wesentlich geringer als in Abb. 2. Entscheidend ist aber nicht 4 
_ der bei. der Wiedergabe von Schichtliniendarstellungen, wie eingangs erwähnt, 

immer verhältnismäßig kleine Aufwand für Zeichnung und Reproduktion. Der Wert 

und damit auch die Wirtschaftlichkeit von Schichtliniendarstellungen werden hier 
bestimmt durch ihre Leistungsfähigkeit hinsichtlich Richtigkeit, Lesbarkeit und An- oes, 

- schaulichkeit; es gilt deshalb vom wirtschaftlichen Standpunkt auch alles bisher = 

über die 3 Darstellungsarten ‚Ausgeführis; wonach gem einheitlichen 10- dg don yy. 

_ abstand der Vorzug zu geben ist. | 
In der wissenschaftlichen Literatur finden Sc über die robe des Schichilinien! ey 
abstandes nur wenige Untersuchungen. Am "wichtigsten erscheint die von. Penck en 
19031); er kommt mit Rücksicht auf die Lesbarkeit und Darstellbarkeit an steilen 
Stellen für den minimalen Hôhenabstand der Schichtlinien in Ho ee a 
karten zu folgendem Ergebnis: : Fr 
' Maßstab 1:10000 1: 25000 1:50000 — 1:100000° Ks 200000 
_ Höhenabstand 4m 10m 20m 4m 80m. 
"Man könnte nun annehmen, daß dieses Ergebnis auch heute noch zutrifft und daß 
dementsprechend für Mittelgebirge mit seinen im Durchschnitt geringeren Nei- 
‚gungen im Maßstab 1:25000 ein kleinerer Höhenabstand zulässig wäre, als ihn 5 
Penck angegeben hat. Es muß aber festgestellt werden, daß damals im Jahre 1903 
die Aufnahmeintensität für großmaßstäbliche Karten keineswegs so hoch war wie SE 
heute, daß die Schichtlinien deshalb lange nicht so genau waren und ihr Formen- _ 

. © reichtum den der heutigen Schichtlinien nicht annähernd erreichte. Für topo- 
RER ‚graphische Karten 1: 25000 ist heute der Aufnahmemaßstab 1: 5000, die Punkt- 

ER dichte bei der Aufnahme hat sich verdreifacht und insbesondere das photogramme- — 

. trische Aufnahmeverfahren ist grundsätzlich der Genauigkeit der Schichtlinien sehr 
zugute gekommen. Die Schichtlinien können bei modernen Karten 1: 25000 als 
einwandfreie Meßlinien gelten, welche nicht nur die großen Formen sondern auch! 
die Kleinformen bei Geländeneigungen über 5—10° mit der graphisch überhaupt 
möglichen Genauigkeit wiedergeben?). Sie dürfen deshalb nicht der Gefahr aus- 
gesetzt werden, bei Anwendung eines zu kleinen Schichtabstands und der daraus 
folgenden engen Scharung ihrer Kleinformen beraubt und ihres Charakters als Meß- 
linien entkleidet zu werden. Aus diesem Grund müssen die von Penck 1903 unter an- 
deren Voraussetzungen getroffenen Feststellungen heute überprüft werden. Für Mittel- 
gebirge dürfte auf Grund der vorliegenden Untersuchung der einheitliche 10-Meter- 
abstand 3) für Karten 1: 25000 als der günstigste nachgewiesen worden rg wh = 


oe 
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| 1) Pencx, re Geländedarstellung des Hochgebirges. Geogr. Zeitedhr, IX. 1903 8. 336—346. 
NE 2) Eine Gegenüberstellung der Schichtlinien 1:25000 im Gebiet des Grundkartenblatts Bad 
Ta Grund im Harz einmal in der Wiedergabe des MeBtischblatts und andererseits abgeleitet aus 
der viel genaueren Grundkarte 1:5000 siehe R. Finsterwatper: Die deutsche Original- 
kartographie und ihr heutiger Stand. Z. d. Ges. f. Erdkunde Berlin 1942 8. 185 Abb. 6au.6b, — e 
8) Untersuchungen für den Maßstab 1: 50000 und 1: 100000 sollen später veröffentlicht werden. — 


es di 
zu gestal 


se 


: ellur oe einheitlich. zu. aka Spätere Coasts pera uns fiir ; 
ee | solchen Entschluß zweifellos dankbar sein. Von NR nn erscheint 
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(Gedanken 2 ZUR: | Werdegang a Landkarten) | 
= Von Re 
Wilhelm Bonacker 


Seit geraumer Zeit be wir A bee daß gind Guanine ape ‘Karen 
graphie, die wir noch immer schmerzlich missen, in Angriff genommen | worden sei, 
deren Drucklegung aber — sei es, daß das Vorhaben nicht ausreifte oder andere 7 
Umstände der Veröffentlichung entgegen standen = unterblieb. i ne k ‚= A 
_ Bestärkt wurden wir in dieser unserer Annahme sodann durch eine jetzt night: i 
feststellbare N. otiz, wonach kein Geringerer als ERNST v.. Hammer (1858— 1925), es 
der auf dem Sektor der Kartennetzentwurfslehre und dem der mathematischen | 
Geographie in einer großen Zahl von kritischen Arbeiten, Betrachtungen und Buch- — 
besprechungen unser Wissensgebiet förderte, als hierzu Berufener das Thema In 
. Angriff genommen haben soll, darüber aber offenbar das Zeitliche segnete. Ein vor :. 
zwei Jahrzehnten unternommener Versuch, Aufschluß über seinen Nachlaß zu 
| erhalten, der, so hofften wir, ein den Gegenstand Dehand sina ‘Fragment enthalten oN 
mußte, blieb ohne Ergebnis. — Pt ; 
| Immerhin hätte Hammer in dem in tabellarischer Anordnung von Warst Were Kg 
HAUER (1845—1922) entwickelten Leitfaden!) einen schätzbaren Vorläufer gefunden. yo 1 
Wiewohl dem Bremer Unrichtigkeiten und Auslassungen von der Kritik zum Vor- — 
wurf gemacht wurden, stehen wir nicht an, den hohen Wert seiner Zusammen- i 
stellungen, die aus vielfacher Kleinarbeit erwuchsen — vor ihm und auch später | 
von anderen nicht geliefert wurden —, anzuerkennen, Er ‚selbst war sich über die 
Unzulänglichkeit seines Versuches, der schließlich einmal gewagt werden mußte, RE 
durchaus im klaren; in mehreren sich über dreizehn Jahre erstreckenden Bei- 
trägen arbeitete er an einer Verbesserung seines Leitfadens?). Weder WOLKENHAUER, 
der sich im weiteren durch die Veröffentlichung von Lebensdaten hervorragender A 
Kartographen, die er sowohl im ,,Geogr. Jahrbuch“, im ‚‚Geographen-Kalender“ sae, 
in „Peterm. Mitt.“ und in der „Dtsch. Rundsch. f. ‘Gober. u. Statistik’ der Ver- ty 
-gessenheit entriß, ein bleibendes Verdienst erwarb, noch Hamer fanden bisher | fx: 4 
Nachfolger. See Pe au rear HER 
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1) Leitfaden zur Geschiiiite der Kartographie in Bel Dr Mit Hinweis auf * 
die Quellen-Litteratur unter besonderer Beriickaichtigung Deuieolaudi, Österreichs und. a 
. der Schweiz. Breslau, 1895. | FRA 
2) Aus der Geschichte der Kartographie. (Dtsch. geogr. BL, 27. Bd. 1904, 8 95; 33. Bd. 1910, 
S. 239; 34. Bd. 1911, S. 120; 35. Bd. 1912, 8.29; 36. Bd. 1913, > 136; 38. ‘Ba. 1a, #20 
u. 39. Bd. 1917, S. 157). Re 
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Wie arm sind wir doch innerhalb weniger Jahrzehnte an Geographen geworden, 
die ihr besonderes Interesse den erôrterten Fragen und solchen der allgemeinen 
Geographie, mit ihren vielseitigen Seitendisziplinen, zuzuwenden bereit sind. Auch 
in den historischen Belangen der Erdkunde ist ein offenkundiges Erlahmen festzu- 
stellen. GroB ist noch immer die Fiille jener Fragen und nicht weniger gering die 
Zahl der Persönlichkeiten aus dem Kreis der Geo- und Kartographen, die einer ver- 
tieften Aufhellung wert erscheinen. Für besonders dringlich erachten wir aber auch 
die Drucklegung eines den Stand der Forschung wieder voll erschließenden Ge- 
schichtswerkes, das in deutscher Sprache letztmalig von Smcmunp Güntner (1848 
bis 1923) vor einem halben Jahrhundert geliefert wurde!). 

Noch immer warten wir auf die Erfüllung eines von W. WoLKENHAUER vorge- 
brachten Wunsches: ,,Méchte ein jüngerer Geograph dann bald an die schöne und 
dankenswerte Arbeit gehen, eine eingehende Geschichte der deutschen Karto- 
. graphie zu schreiben!“?) Hierzu seien vier Hinweise angebracht: 


1. Zunächst hätte man annehmen dürfen, daß diese gewiß nicht nur schöne, 
sondern auch längst fällige Aufgabe vorgängig einer Gesamtschau erfüllt 
worden wäre; in Würdigung des Merkspruchs ‚das Hemd liegt näher als der 
Rock“ hätte zunächst das eigene Haus bestellt werden müssen. Innerhalb 
des deutschen Kulturkreises erfreut sich leider einzig die Eidgenossenschaft 
einer solehen Abhandlung aus der Feder von H. Gros®), der zu seinem Vorteil 
auf ein Standwerk des rührigen Zürcher Astronomen R. Worr (1816—93)*) 
zurückgreifen konnte. Für Österreich und Deutschland steht eine Darstellung 
der landeseigenen Verhältnisse, die sich auf eine Großzahl von Einzelunter- 
suchungen stützen könnte, noch aus. Auch hierin waltet, in völliger Verkennung 
der Gegebenheiten, ein Unstern über dem deutschen Tun, das zunächst nicht 
den eigenen Umkreis absteckte, sondern sich, wie unser Gegenstand erweisen 

- wird, mit kühner Hand sofort an einer Gesamtschau erprobte. 

2. Wir glauben nicht an das Vermögen eines Jüngeren, den bereits für unser 

N Heimatgebiet in Hülle und Fülle anfallenden, nicht aber am Wege liegenden 

Stoff zu verarbeiten und zu meistern. Nur in unentwegter, sich über Jahr- 

zehnte hinziehender Arbeit kann ein Einblick in das Schrifttum gewonnen wer- 

den, das von W. Scuicxarp®) eingeleitet über H. Bescuorner®) hinausführt und 
auf dem sich allein das Gebäude einer Geschichte der deutschen Kartographie 
errichten ließe. Tiefschürfende Unterlagen trugen in neuerer Zeit hierfür 

W. Bonacker-E. AnLiker, Fr. A. Breusine, J. Fischer, S. Güntuer, H. Has- 
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2) Geschichte’der Erdkunde. (M. Krar: Die Erdkunde, I. T.) Leipzig u. Wien, 1904. 

2) Deutschland im Kartenbilde. Übersicht der ältesten und einer Auswahl neuerer und neuester 
Karten von (Gesamt-)Deutschland. (Geogr. Anz. Jahrg. 18, 1917, S. 230) — S. 230. 

_ *) Geschichte der Schweizerischen Kartographie. Bern, 1941. 

4) Geschichte der Vermessungen in der Schweiz, als Historische Einleitung zu den Arbeiten der 
schweiz. geodätischen Commission. . Zürich, 1879. 

) Wie Künstliche Land-Tafeln auß rechtem Grund zu machen, und die biß her begangene 
Irrthumb zu verbessern. Tübingen, 1669, 

+ 5) MArturas Oper und die Landesvermessungen seiner Zeit in Deutschland. (Mitt. d. Vereins f. 

- Erdkunde zu Dresden, 3. Bd. 1925, S. 3). 
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SINGER, V. HAN ns K. Mare E. a Ss. Ruce, H. Ware ia 


A. WoLKENHAUER — um nur diese zu nennen — zusammen, deren Ttelgebung | 


wir uns hier versagen müssen. i | ru ET : 4 ie “4 ae 


3. Ein historischer und vergleichender Überblick Ghar die PA Kartographie | 
hätte vornehmlich über die Geschichte der Karten im Ablauf von achtzehn . 
Jahrhunderten zu handeln und müßte die bedeutendsten Kartierungen des. 
‘deutschen Sprach- und Kulturbodens erfassen. Er hätte deren mathematische 
Anlage zu untersuchen, ihre Ausführung in Zeichnung und Stich, die Behand- 
‚lung der Situation, der Schrift, des Terrains und der N, amengebung im Ablauf a; 
einer Entwicklung von nahezu fiinf J. ahrhunderten einem kritischen Vergleich 
zu unterziehen. — Darüber hinaus kann aber auch am Leben und Werk unserer 
großen Kartenschaffenden nicht vorübergegangen werden. Ein weiter ve F 
der mit den Vorkämpfern von Nicotaus Germanus über GERHARD KREMER — 
(Mercator), Sepastran MÜNSTER, ABRAHAM ÖRTEL (Ortelius), Jonannes Srumpr, | 
Acipivs © Tschupı — Phırıpp Brenewirz (Apianus), ERHARD Erzraus, Wotr- ~ 
GANG Latz (Lazius), Marrutas Quap, Franz Lupwic GiisseFeLD, JoHANN Bap- 
tist Homann, Joser M. Fra. v. LIECHTENSTERN, ToBras Conrap Lorter, CHrI- 


STIAN GOTTLIEB REICHARD, GOTTLIEB Dante. Reymann, MATTHÂUS SEUTIER, 


DANIEL FRIEDRICH SOTZMANN, FRIEDRICH WILHELM STREIT, ADOLF STIELER. — 
' Epuarp GAEBLER, HERMANN HABENICHT, Fr. H. HANDTKE, HERMANN KÜMMERLY, 
Ruvotr Levzincer, ROBERT MiTteLBAcH, AUGUST PETERMANN, KARL Prucker, 
LupwıG RAvENSTEIN, Joser R. v. SCHEDA, ANTON STEINHAUSER, CARL VocEL, 


JAKOB MELCHIOR ZIEGLER — Ernst Deses und Bis auf HERMANN Haack in die 


Jetztzeit führt. ae ; 

4. Die solcherart umrissene Voraussetzung macht eindeutig gültig, daß eine die 
Belange der deutschen Kartographie aufgreifende historische Überschau nur 
von einem sattelfesten, wissenschaftlichen Fachkartographen, notfalls aber 
auch von einem Geographen geschrieben werden kann, der sich über eine auf : 
höherer Ebene liegende kartenzeichnerische Betätigung auszuweisen vermag. 
Grundlagen hierfür hoffen wir mit unserem in der Entwicklung stehenden 
„Archiv der Deutschen Kartographie“ beizusteuern. Möchte eine solehe Dar- 
stellung dann mit einer Gründlichkeit und umfassenden Einläßlichkeit erfolgen, 
die an kartenhistorischen Arbeiten aus der Feder von 2a. Bon ein wür- 
diges Vorbild fände. 


Das bevorstehende Erscheinen einer - Geschichte der Kartographie, ‘dies unseren 
Freund, Leo Bacrow, den hochverdienten Herausgeber der ,,Imago mundi“, zum 
Verfasser hat, gibt uns nun Anlaß, die Aufmerksamkeit der Kartenfreunde auf 


einen, wenn auch ‚nicht zum Abschluß gebrachten, Vorläufer zu lenken, den der 
_ ehemalige Hauptmann und Lehrer an der Kriegsschule in Danzig, Konsrantın — 


Ceprian (1872—1914), geliefert hat. Unser Hinweis dient nicht dem Zweck der 
Sicherung der Priorität zugunsten des geschätzten Erziehers, dem kein Geringerer 
als Joser Fischer (1858—1944) das Nachwort schrieb). Nein, nur das Ringen 


1) Protematos als Kartograph. (Geogr. Bausteine, 10.H., Anhang, S.113) Gotha, 1923, 


4 


Hinweis zur "Notwendigkeit, a ob tiens auf seinen tes BE 
x n ‚kommt, ‚oder nicht. Unser a kann thm, dem aus seinem Jangen ou 


im € nt en RER a ipaaalieh: waren, es nicht nigra sein, x 
inter. den Beständen der Öffentlichen Wissenschaftlichen Bibliothek zu Berlin, 
achfolgerin der Preußischen Staatsbibliothek, findet sich ein unvollendet : 
Manuskript 32: 21.800“, das. die unmittelbare Fortsetzung des ersten 
, den der Lehrer der Feldkunde und en zur Drucklegung 
_ bere: s im Frühjahr 1914 bereitgestellt hattet). À 
_ Den ersten Vorstoß - in das heikle Gebiet der Kartenkritik und der Kartenbe- ; 
a trachtung unternahm um die Mitte des 17. Jahrhunderts der Tübinger Mathematiker 
und Orientalist Wirnerm SCHICKARD (ScrickHaRT, 1592—1635). Mit ätzenden Worten 
| eiferte er gegen die "Unzulänglichkeit der von zahlreichen Kartenerzeugern gelie- 
_ferten Abbildungen der deutschen Lande, die für jene „ein Schand, dem Verstän- ee 
digen ein Vnlust, den suchenden aber ein Irrung, und der löblichen Kunst selbsten : 
3 ein gar ‘unleidenliche Schmach‘?) bedeuteten. Dieser Schimpf sollte, so mahnte er, | 
„billich alle Künstler hin und wider, auß jhrem langwirigen schlaff erwecken und 
_auffmundern, das doch ein jeder seinem Vatterland dise Ehr anthat, und selhiges 
‘ mit größerem Fleiß, als biBhero geschehen, abzeichnete.‘‘?) Ze 
‘ee _ Von Landkarten erwähnte SCHICKARD freilich nur wenige, unter ihnen aber doch . 
en solche, die, sei es aus irgendwelchen Gründen, innerhalb einer Historie dr 
 Länderabbildungen nicht fehlen dürfen; Gedanken über die Entwicklung der Karten 
- fanden aber erst ein knappes BIT Jahrhundert nach dem Erscheinen seiner 
‘Schrift — und nahezu gleichzeitig auftretend — ihren Niederschlag. RL: 
Nur tastend waren um die Wende des 17. zum 18. Jahrhundert zunächst die Ver 1 08 
suche, die E. M. Prarre (1694—1716) mit einer Betrachtung der Karten der Mark : 
‘Brandenburg einleitete 4). Vor der Geschichte der Kartographie stand zunächst 


: 


VRAIES za 


_ die Historie der Karten, der auch V. E. Lozscuer (1673—17495), gefolgt von Cur. FE 
Bek, Hisner, K. GortscHLing, SAMUEL Hetricu Scum), L. J. Scuricut (1681 —1723)’), VL 
_J. G. Grecortus, O. GuerraTHer’) und Egerx. D. Hauser nachgingen. Dabei be- EN Wee 
S gnügten sich die Genannten, die als Schulmeister wirkten oder dem Stand der A 
_ Geistlichen angehörten — wie konnte es anders sein —, entweder mit einer bloßen 


$ Nennung der Tenderahbildungen oder mit: einem bescheidenen Vergleich der ihnen ‘ 


=) ie aes bte. Ein Suche zur. ee des Kartenbildes und Karten- 

Er: wesens, I. Altertum. 1. Von den ersten Versuchen der EU IE N bis auf Marios und 
_ Prorzmaros. (Geogr. Bausteine, 10. H) AR, 1923. =" 

4 2) Wie Künstl. Land-Tafeln, 8.3. | ; 

_ 5) Ebenda, S. 8. 

| 4) Schediasma 1968 pouov de Socbtonbng À rerum Marchico  Brandenburgensiun. Berlin, 1706. SLR 

_ 5) De Geographia figurata. Diss. Wittenberg, 1698. > TERRES 
pt). Nachricht von denen berühmtesten und nôthigsten Historicis, Chronologis ana er 

2e (Durchläuchtige Welt, 4. T.) Hamburg, 1701. _ 

a) Diatribe de tabulis Geographicis antiquioribus. Berlin, 1711. — 

ws er zur en! und dem lee der Land-Charten. Salzburg, 1713. 
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vorliegenden Drucke. ‘Nur. einige nie “mh | 


Sores mit gid! gie die einer Fie 


= *) Antwort Auf die Einwendungen, Welche ihm... Esernarp Davin re <5 Wieder seinen i 


| TER darüber gekünstelt“, bi es Arm RE salle ‘Confusion dene Thee | 
ging es nicht oz darum, die Karten mit Farben zu bedecken, damit | sie nur , bum. 

scheckig seyn‘; vielmehr geschah es zur Erlangung einer besseren Übersicht. ‚Jedes > 

' Land erhielt aa des Atlasses erstmals „gleichsam seine Leibfarbe“ 4), wobei $ 4 

nicht nur die Grenze farbig abgesetzt, sondern auch das Gebiet flächenhaft über- 4 

_ deckt wurde mit dem ausdrücklichen und beachtlichen Vorsatz, die Lesbarkeit der 


Schrift nicht zu beeinträchtigen. Sein älterer und ihn überlebender Bruder, JOHANN | 
(1668—1731), Rektor zu Merseburg und später in Hamburg, machte sich zum 
Fürsprecher seiner secon; auch redete er bereits der eS der Landkarten e 
das Wort®). € 
Für Studierende en À eee Re EN (1679— 1739), Rektie am 
Lyzeum zu Brandenburg, dahin aus, erstmals eine „nach den Regeln der Kunst ein- S- 
gerichtete Unterweisung“ zu geben, damit sich Lernbeflissenen ein Unterschied hin- 
sichtlich der Qualität der Landkarten ergäbe?). Deutschland werde mit „dergleichen 
Tabellen®), so zu reden, gleichsam überschwemmet, und es wird einer gar bald hinter- 
gangen, wenn er nicht unter bösen und guten einen Unterschied zu machen weiß.“ 
Unser Schulmeister trug sich mit dem Gedanken, seinem „Versuch“ eine ine 


dere Betrachtung folgen zu lassen, die aber nicht. den ‚Weg in die Presse fand). 


1) Geographia novissima. Frankfurt a. M. u. Leipzig, 1709. — té und nützlicher Unter- 
richt von den Land-Charten, deren Gebrauch, Mangeln und Verbesserung. Zittau u. Leipzig, 

1710. — Cürieuse Gedancken von den vornehmsten und accuratesten Alt- und Neuen Land- 
Charten nach ihrem ersten Ursprunge, Erfindung, Auctoribus und Sculptoribus, Gebrauch 
und Nutzen entworffen, auch Denen Liebhabern der Zeitungen zum Vergnügen, aus der Geogra- 
phie, Historie, Chronologie, Politica und Jure Publico erläutert Und nebst kurtzen Lebens- 
Beschreibungen der berühmtesten Geographorum ausgefertiget. Frankfurt a.M. u. ‚Leipzig 17 ARE 

2) De Studio geographico in genere. Diss. Halle, 1710. TRE Es 

3) Kleiner Atlas Scholasticus von achtzehn Charten. Nürnberg u. weer, 1710. "SSSR ER 

4) Kasr. Gorrscutine: Versuch von einer Historie der Landcharten.. Halle, 1711. — Soe, 121-123, 

5) Nachricht von der Art, die Land-Charten zu illuminiren. Hamburg, 1718. 


+) Museum geographicum, Das ist: Ein Verzeichniß der besten Land-Charten, so in Deutschland, Vie 


Franckreich, England und Holland von den besten Kiinstlern sind gestochen. pee und wie “ 
daraus große und kleine Atlantes können formiret werden. Leipzig, 1722. aa 
?) Versuch von einer Historie der Landcharten. Halle, 1711. — Vorrede. — £ J 7 
8) Für ihn waren ,,Land-Charten nichts anders, als breite Tabellen von Papier, : von ss man 
die Fläche entweder des gantzen Erdbodens oder besonderer Lander . . 2 nach der Tab: und + 
nach der Breite aufgetragen, sehen kan.“ — Ebenda, S.7—8. 2 = 


Versuch von einer Historie derer Land- Charten . + bisher - peek: hat. le > 
1729. — 8.8. : 


uno det gebliens Geschichte ase Kartographie 
zg NE de ’ 

is Mit de Geschichte Es date eee hat sich in jener frühen Zeit eneshalb 
8: deutschen en niemand mehr Be als der en RI? 


f soar ließ er eine Nachricht über in Karten des Schwäbischen. Kreises 
gen N ja er schlieBlich seine Etistarte durch Zusätze‘ I: ech RR. 


schen. : „daß so. wenige dasselbe in einem Ben Werck untersuchet | go = = 
haben“ 5). Auch Hauser, dem es auf Gründlichkeit ankam, hat mit der Veröffent- LT ERP 
lichung einer von ihm herauszugebenden Geschichte der Karten zurückgehalten: 

2 Ich bin in vielen Jahren noch nicht im Stande darzu, solche, wie sie als eine > 
_ Historie seyn ‘soll, zu ediren, ob ich schon Ursache habe zu glauben, bereits mehr CE 
L' Collectanea que zu haben, als irgend ein Anderer“ a Br,‘ 


u “Wenig hatte de von ScHICKARD ausgesprochene Mai gefruchtet, so daB x = 
3 Hauger auf Grund zahlreicher, eingesehener Karten betrübt feststellte: ,,Die ax 
. elende Land-Charten- Stümpler aber schmieren nur alles ohne Unterscheid zusammen He 
| und: untereinander, oder auß andern herauB, wie sie es finden‘?). Er kargte aber N 
nicht mit anerkennenden Worten dort, wo er ein ernsthaftes Mühen zu erkennen re 
x glaubte. So lenkte er z. B. die Aufmerksamkeit auf das ,,Theatrum Belli des 
BLoprner, das im Schloß zu Ludwigsburg zu finden war und an dem dieser selbst _ 

3 und mit seinen Mitarbeitern mehr als 20 Jahre gearbeitet hatte’). Wie vertraut | | 
war Grecorivs, der nach der Vorrede das Manuskript seiner ,,Curieuse Gedancken“ - ae 
schon 1707 abgeschlossen hatte, bereits mit dem Wesen einer Landkarte, die im RTE. 
_ Laufe der Zeit erst nach Vorliegen gesicherter Vermessungsergebnisse ihr end- WE 
d gültiges „Gesicht findet: „Doch muß man nach der Baumeister Art an solchen 


© LCR eS We 


P 1) Versuch einer umständlichen Historie der Land-Charten BETA von denen Land-Charten ae 

insgemein, derselben ersten Ursprung, ihrer Beschaffenheit, unterschiedlichen Gattungen, ; - 

-mannigfaltigen Nutzen, noch habenden Fehlern. Anhang: Von der Historie der Land-Charte Fo 

des Marggrafthums Mähren. Ulm, 1724. 

. 2) Nützlicher Discours von dem gegenwärtigen Zustand der Geographie besonders in Peutach- 

land, nebst . .. einem Verzeichnüß derer besten so wohl alter als neuer Land-Charten, sonderlich 

von Teutschland. Ulm, 1727. 

_ 3) Historische Nachricht von den Land-Charten des Schwäbischen. Craißes und des Herzog- 

_ thums Wiirtemberg, wie auch anderer in Schwaben gelegener Herrschafften. Ulm, 1724. 

_ 4) Zusätze und Verbesserungen, sowohl zu dem AbriB und Versuch einer umständlichen Historie 
_ der Land-Charten insgemein, als der vollständigen Historischen Nachricht, von denen Land- 

_ Charten, des Schwäbisches Craises usw. (Ulm, 1727). 

D Gedancken und Vorschläge, Wie die ... Historie der Geographie, Wie auch die von ihm vor- 

_ geschlagene Geographische Societät.... zu Stande gebracht werden möchte, Neben ... einer | 
Erläuterung derer ... über Casp. Gottschlings ... Versuch einer Historie der Land- ChArtest x | 
gefälleten Urtheile, In einem Antwort-Schreiben an‘denselben gezeiget, worinnen ... bey- 
lauffig die Homanniche en wa + vertheidiget werden. _Wolfenbiittel, 1730. — IS: 75. 

_ *) Ebenda, S. 95. 

_ 7) Zusätze und Varheeernnvens = 35. 

_ 8) Ebenda, S. 103. | 
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hampton wth sie unter ‘ie die leon wären. De sale, seines = pass: 
nirten“ Urteils sah Hauser darin, daß M. nicht den Unwillen der Holländer auf — 
sich laden wollte, der dem Vertrieb seines geogr. Wörterbuchs zum Schaden gereicht 
haben würde; selcherart verschaffte er sich zugleich „Credit bey denen Buch- _ 
händlern, von welchen er leben“ mußte. Mit der | Herabsetzung der en. 
Karten gewanner unschwer die Zuneigung der holländischen ,,Land- Charten-Macher“, — 
von denen mehrere Hauser gegeniiber versicherten, „daß sie ehemahls alle Jahre + 
_ etliche hundert und tausend Land-Charten über Hamburg, Leipzig, Franckfurt und x 
_ anderer Orten in Teutschland spediret haben, nunmehr seit die HomAnnische Land- 3 
Charten aufgekommen, des Jahrs kaum zehen oder zwantzig verlanget werden. | 3 
' Einige haben auch nicht undeutlich zu verstehen ‚gegeben, daß sie gegen jemand — 
nicht geringe Obligation haben würden, wann ein Teutscher den Credit der Hol- 
 Jändischen Land-Charten in Teutschland wieder herstellen,. und insonderheit den — 
Vorzug derer ihrigen vor denen HomAnnischen zeigen würde“. Gegenüber den 
Karten des Nürnbergers hätten Erzeugnisse der Niederländer, „die Zärtlichkeit des ? 
_ Grabstichels ausgenommen“, vor jenen kaum einen Vorzug: „unter beyden seyn 
gute, unter beyden seyn schlechte“. Im Hinblick aufdie ,,Capazitaet der Land-Charten- — 
Macher“ sei schließlich bekannt, „daß der Herr Homann mehr, und insonderheit — 
_ Geographische Wissenschaft besessen habe, als viele Holländische Kupfferstecher und. 
Bilder-Händler zusammen genommen, obschon solche in einigen teutschen Schrifften 
also beschrieben werden, daß ein Leser sie vor große Gelehrte“ halten kénnte?). 
Viele Länderabbildungen sind im Laufe der Zeit verloren gegangen, ohne Gabe! 
wir näheres von ihnen wissen. Zu jenen gehören offenbar auch Spezialkarten des. 
Kasseler Militärkartographen ScHuz, von denen Hauser über J. G. Dorreımaır 
. (1671—1750). Nachricht erhielt; von den insgesamt 21 Karten erfuhren aber nur . 
ganze vier eine Umlegung in Metall*). Ungezählte handschriftliche Karten und 
Risse mögen unerkannt noch in Archiven und Bibliotheken schlummern, vielleicht 
auch in Kriegsläuften den Flammen, dem Luftterror zum Opfer gefallen. sein. Ihre 
Durchordnung und Verzeichnung liegt vielfach noch sehr im argen. Wohl haben — 
einige Archive seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts ihre Bestände ee 
andere haben sie bisher jedoch nicht einmal registriert und wissen nichts über das — 
ihrer Obhut anvertraute Gut zu er Bis auf Teak dessen. Archive u 
1) Curieuse Gedancken, 8. 554. ; 
2) Le Grand Dictionnaire géographique et ee Haag) 1726-39. Val. 2 Ba., Artikel „Care ER 
3) Gedancken und Vorschläge, 8. 112-118. vo | ‘ Ss | FPE 37 
4) Nützlicher Discours, S. 177. Renee 
5) Die Zahl der Risse ist von erheblichem Umfang; so besitzt das Hanpietantehzäkr Dresden... 


fer, ‘ allein deren 25000, die in 33 Kasten untergebracht sind ; darüber hinaus ink gun 4 ec 
{ kästen auch die Namen der RB Zeichner. 
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Rissen | Be ‘ae ERBE: Se ENTER unsere. 5 Staats. 
solche a aus recht früher Zt 2. 2 in “Aurich 1511, München 1514, 


the Mo ne TERESA D Was für ihn bereits 
“bedeutete Se et et uns ra in nebelhafte Fernen ASS 


= bachelier 58), à auch ne hätten das Wissen um die Dinge nd die 
‚Erkenntnis zur ee. des Vorhabens mitgebracht, um dessen. ge 


rn voraus, die ar ein dont zu überschauen und mit Rare Feder 
igen res D res wird daher ein peck Me der sich mit Be 


wird iR spinel dann eh Shag ose 
Das hier zur Erörterung stehende Unternehmen wurde Re von CEBRIAN, 
r, wie sich. erwies, mit ernstem Bemühen dem weitumfassenden Gegenstand ver- 
dnisvoll ee! in wo genommen und die Re bis zur Würdigung 


, 5,20 Dresden, 1. — sm und Grundlagen zu einer RATE als Wissen- 
-  schaft. 1. Bd. Berlin u. Leipzig, 1921, 2. Bd. 1925. — 1. Bd. S. ill 2. Bd., 8. 511. 
SL Gedanken u ‚Vorschläge, 8.101. 


Se Kartenbildes, und Eiern een wir selbst nicht. befinden, an dene 

von ihm gegebenen Inhaltsaufriß für den II. ‘Teil, der 273 Blätter erfaßt, ‚und den 

von uns in gleicher Weise aus 65 Seiten gezogenen Inhalt des III. Teils nachstehend 

' sprechen lassen. Nur so glauben wir dem interessierten Kartenfreund, den wir mit 

dem anfallenden aber schwer zugänglichen Schrifttum der Frühzeit bekannt machten, 

_ einen geniigend aufschluBreichen Einblick in die Handschrift verschaffen zu können; | 
_ auf sie mag er dann, wenn Jes DORT erscheinend, cara 


Sire Cut 


| Ree II. TEIL, MITTELALTER er | 
Allgemeiner Überblick über die mittelalterliche Kartographie 1-18, j 
Rückgang der wissenschaftlichen Erkenntnis nach dem Untergange des römischen = 
_ Reiches (1), kartographische Anregung aus Pilgerberichten, Itineraria ad loca’ sanca 


et profana (3) verloren gegangene Weltkarte des Anonymus Ravennas (5), aus Mis- 
sions- u. kirchlichen Verwaltungsberichten z. B. Æbstorfkarte 13. Jhdt. (6), Aufgabe 


AVE der Originalität in kartographischen Darstellungen (7), aus Handels- u. Forschungs- 


reisen (8), Kampf zwischen theologischer und profaner Kosmologie, langsame Erwei- i \ 


| terung des geographischen Horizonts (9), die großen europäischen Häfen M ittelpunkte $ 


= , PR _ erweckung des Ptolemäus, mechanische Massenherstellung der Karten, Aufnahme — 


kartographischer Betätigung (10), Beginn der nautischen Kartographie (11), Wieder- 


der großen ER sine LS weisen den Kartographen dance, Ziele zu ( 12% 
BE I. Die Kartographie im Dienste der Patristik EEE 13— 32. 4 
… Orthodoxe Bevormundung im ‚Sinne alttestamentlicher Vorstellungen und Bibel- 


... ewegese (13), Abwendung von der antiken mathematischen, philosophischen Weltauf- 
fassung (14), Leugnung der Kugelgestalt der Erde, die Antipodenfrage, patristische 


a, a. und Radkarten (44), Sallustkarten (46), Vertiefung des topographischen Karten- = 


- Kosmographien, Kosmos Indopleustes (16), Anonymus . Ravennas (17). Langsame 
Förderung mathematisch-astronomischer Anschauungen durch die Karolingische 
Schule (18), Alcuin Hrabanus Maurus, Dicuil (19), der Reformator Gerbert (Papst 
Sylvester II.), Hermannus Constractus, Adam von Bremen, Robertus Anglicus (21), 
irdische Paradiesfrage (22), die Länder Gog und Magog (23), Sagenkreis Alexander d. 
Großen (24), Hang zu mystischen und romantischen Legenden (25), Sonderheiten 
der morgenländischen Kartographen (25), Nicephorus Blemmides, Leontios Globen, 
Mosaikkarte von Mädabä (26), abendländische Karten, Beatus- Karten ( 202 beein- 
flußt von Psalterillustrationen, Welt- u. Spezialkarten if 31). 


2. Die Entwicklung der Weltkarten bis Bes 13. Jahrhundert.  32—57 
_ Rückständig gegenüber antiken Abbildungen (32), viereckiges Weltschema, Kosmas 
_ orosiur, Merowingerkarte v. Alby, Cottoniana (35), verdrängt durch runde Karten- 
form (36), Beatus, Lambert v. St. Omer, Antipoden, kreisrundes Weltmeer, statt ma- _ 
 themat. Verebnung ästhetische Harmonie (38), Mittelpunkt Jerusalem (39), symme- 
trische Gliederung und Windrichtungen, Ostung der Mappae mundi (41), Abweichungen: 
2. Beatuskarte, Macrobiuskarten (42), Zweiteilung und Dreiteilung des Erdschemas (43), 


e 2 schichte der Kartographie re et | 


0. Guide 119, älteste ‘Sallustharten, Turiner Weltkarte ( 49), Wetter Be Fee ak 


ie Patriaisches ER ind Spezinlkaften. 


x Zeitströmung der - Entwicklung v. Itin. anfangs wenig förderlich ( 58), ene 


4 erio) und picta (Dominikaner Conrad) (59), Arbeiten des Matthaeus Parisiensis 
Û ( 60), Einfluß der Kreuzzüge (62), und der Ordensniederlassungen, Spezialkarten (64), 
_ Situs Jerusalem oval (65), analog M üdabäkarte (66), kreisformig: Beda, Hieronymus, 


‘florentiner Karten, Matthäus Parisiensis(70), Oxforder Palästinakarte (71), Ver- 


E27). 
= Araber Aie ee a Carraroe 78120 


spätere 2.2. der Kreuzzüge viereckig (67 a _Palästinakarten (69), Hieronymus- und es 


pus dieser Sere ys 73 ); geogr. u. HAL Darstellung nachgewiesen am RR 


Ursprung und Verbreitung threr oran ( 78), ihre M ittelpunkte und Vor- . oe à 


Be (79), Fortschritte aus kriegerischen Unternehmungen, Verwaltungseinteilungen, 


 Pilger- und Handelsreisen (80), Verdichtung des Kartenbildes nach kosmographischen ae 


und topographischen Schriftstellern: Farsi al Istachri, Massudi, Ibn Haukal, Al Bi- 


runi, Edrisi (82), Abulfeda (84), Ibn Batuta, Omar ibn al Wardi (85), Teilung der Erd- 3 


- oberfläche in Klimata (86), keine Verebnung der Kugelfläche der Erde, dagegen Vor "0 E 


- arbeiten dazu durch astronomische Ortsbestimmungen: Al Charisan, Almagest, Nassr _ 2 


- Eddin, Ulug Beig(87), Beobachtungen und Messungen an Astrolabien (88), Erdmessungs- 
Bb (89), räumliche Vorstellung von den Erdgrenzen: Indien, Mittelmeer, afrika- 
. nische Australküste (91), graphische Positionsbestimmungen, Al Biruni Erfinder einer 
|  zylindr. Projektion ? (92), Winkel- und Längenbestimmungen d.. Lewiben Gerson (93), 
_ Jakobstab, arabische Karten nicht überlegen vor abendländischen (94), arab. Ver- 
dienste um die Schriften des Ptolemäus (95), Ibn Chordadbehs Itinerarien, Al Muka- 


_ dassis Kosmographie (97), -kartographische Verwertung durch Istachri, Ibn Haukal,  — ~ 
| Südung arab. Karten gemeinsam (99), desgl. fehlende Projektion, Sternkarte des Al. LR 
» Biruni, Edrisis Nachlaß, stark vom Abendland beeinflußt (100), arabische Spezial-(101) 

und Seekarten (102), die ambrosianische Seekarte (104), kein Prototyp späterer nau- ae 


4 


fischer Karten der Araber (105), keine Verschmelzung von Itinerarien und Portulan- 


literatur (106), kartograph. Schlußfolgerungen: räuml. Erweiterung, inhaltliche \ ER 


Vertiefung ( 107 he Irrtümer (108), Vermittlung der mathemat. Schriften des Alter- 

© tums, . Wiederbelebung mathematischer und räumlicher Vorstellungen (109), Ein- 
2 Be: auf das Abendland: Abrücken von der. patristischen Kosmographie, Nach- 
« ahmung der Kartensüdung, arabeskenhafte Darstellung (111) bei Pierre d'Ailly, 
4 . syrische Weltkarte, Weltkarte Karls V. (112), Mela-Karten, Weltkarte des Benedik- 
i tiners Walsperger (113), Borgiakarte, ital. Kartographen des 14. u, 15. Jhdts., 
3 Martin Behaim (115), arabische Himmelsgloben ( 116), Gerbert Sylvester II., Robertus 
3 


Anglicus, Kaiser Friedrich II. und König Alfons X.v. Kastilien (116), Campano da 


_ Novara, Kompaßfrage (117), Leo re (118 ): Dose der _abendländ. 
Dore ( A 


oa demar teloio (156), Dre der Kartenbilder re ee ’ 


nennungen / 123 ), K ns (1 125 ). ER (127), 
Be eee und sais dee peices ( 128) 


. Gioja ? (143), apne: Debiinälien ae 144 IK a 1. 
(146), Einfuß auf die et 147, D, Thesen? von Feen 


mote mischen Haine Ae, Bleger die natürlichste eu (1. 54 1), Pr 


161), DA Stellung der Venezianer ( 164 Bs i Ronan 1 165 5), Verbrcitang | 
und kulturelle Bedeutung der mittelalterlichen Seekarten (169). nn 5s 


a 
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6. Die Weltkarten des 14. und 15. Jahrhunderts À X BE 11-215. 


Übergangsperiode zu den großen. geogr. Entdeckungen. der Neuzeit ( 171 JS Krister 4 à 
bleibt zwar bestehen, sonst aber Verschmelzung der patristischen Überlieferung mit — 
zeitgenössischen Forschungsreisen und arabischen Quellen (172), Petrus Vesconte, : 
Mediceischer Seeatlas, Rückständigkeit des germanischen Kartographen Ranulf Higden — 
(173), Karte König Karls V. Psalterkarte von London, Johannes v. Udine (175), | 
Eindringen der Lehren der italienischen Kartographenschulen in die Methodik der — 
Weltkarten (175), Giovanni da Carignano (176), das nördliche Randgebiet der bee \ 
kannten Ökumene (177), die westöstliche Erstreckung auf der Katal. Weltkarte ( 179), 4 

der Süden (180), Katalan. Weltkarte von 1450 (181), Borgiakarie (182), Andrea — 
Biancos Atlas (184), Giovanni Leardo (185), Ptolemaeus redivivus (186), Buon- “4 
delmonte, Kardinal Fillastre, Joh. Stobniza, Jacopo Angiolo, Antonio Corbinelli, — 
erste gedruckte Ptolemäus-Ausgabe (187), Neudrucke von 1475, 1478, 1490, 1482 ; 
und 1486; Nicolaus Germanus und sein Projektionsentwurf (188), die Warschauer 
Zamoisky-Karte, Walsperger (189), Genues. Weltkarte als Beispiel für unmathe- 4 
matische Auffassung (190), Mißbrauch ptolemäischer Lehren, Anlehnung an den. 
Codex Marcianus (193), Fra Mauro (194), zu Weltkarten erweiterte ‚Seekarten: ¥ 
Sizigano (196), oriental. u. abendländ. Fabelworstellungen zur äußeren Ausschmiickun po . 
- des Kartenbildes verwertet (197), das Weltbild des 15. Jhdts. in seinen Beziehungen 
zu den großen Entdeckungen (198), Prinz Heinrich der Seefahrer und sein Bruder Don 2 
Pedro (199), Bartolomeu Dias, die Gebrd. Columbus (200),  Nachwirkungen der | 
Scholastiker Albertus Magnus und Roger Bacon (201), Notwendigkeit graduierter — 
Seekarten von den Portugiesen. zuerst erkannt (202), Erdgloben, Martin Behaim, x | 
Heinr. v. Bunau(203), Toscanellis Karte(205), Karten. als Bordinventar QUE ‘ 
ET i ag und Renae. im ‚Dienste ERBEN) ass à: 


dgl. Wien (222), By heh rabat, Tübingen / 293 3), Basel, ‘St. Dié ( 225 de 
stige Bildungsmittelpunkte in : Norddeutschland, England, Schweden, Spanien, 
ien (J Rene Gastaldo) (227), die Nürnberger Kartographenschule: Behaim, Dürer, 

mer. Gebr. Schöner, Grammaticus (228). Kartensüdung noch nicht ge- 
Beginn einer exakten wissenschafil. Kartographie: in Paris Ent- 
v. Aristoteles (: 231), Kosmographie auf Quellenforschung u. Reisebeobach- 
Br ( nn ‚statt ie Litres porn physicae. ee Re- SEL Fe 


Le die ältere. rene Schule (. 242 }:  Längen- und Winkelmessung: Nonius, Hanne) 
lavius Tycho Brahe (243), astronomische Positionen im Kartenbilde 1464—1533 
rückständige: Schedel, wenig. vertieft: Lorenz Fries (245). Vorliebe für Äußer- 
: Sebast. Minster, Tilemann Stella me ihn (246), Globentechnik (247), 


if. Se "Schriftcharakler ı dem betr. Zeitalter angepaßt, Rea : 
Ise 257), Hinzetheiten: farbige Anlegung, Tinten (258), Farben (259), ‘oie 
B che Vignetten (. 261 i Bodenformen (262), Zweck und Bedeutung der Karten, 
_ Kartensammlungen, kartographisches Gewerbe (263), Preisbildungen (264), Auf- — 
|  schwung mit dem Humanismus und der Reformation (265), Massenbedarf und -Her- — 
‚stellung ( Diner und Perle Ë 267, À SE as Vertriebsstellen (268 )» 


; Streben nach BER RA EB For schnellen PS, R 269), RS a 
= privilegia impressoria (270), wohltätige Folgen des Urheberschutzes (271), Collegium > : 
_ poetarum et mathematicorum (272), Kaiser ee II., seine | tabulae rue IR 


Gris v. Hutten (273). 


” 
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Allgemeiner Überblick über die neuzeitliche Rares This — 1— 1950 


Verebnung der Kontinentalmassen des Mundus tripartitus (1), der Ozean tritt in 


den Brennpunkt hydrographischer Betrachtungen (1), Bedeutung des Vorhabens P. 
Toscanelli’s (2), kartogr. Richtlinien im 16. u. 17. Jhdt. (2); Lösung von den Fabel- rs 
inseln (3), Bedürfnis nach Spezialkarten (3), erster Versuch. eines planmiipigen, 3 


mathematischen Erfassens des Weltbildes durch Papst Alexander VI. 1493 (3), 


Wahl eines Anfangsmeridians (4), Bedeutung des Gegenmeridians ( 6), Einfluß 
der niederländ. und engl. Kartographie (6), Richelieu setzt sich für Ferro (7), 


@. Delisle für Paris ein (7), Längenzählung nach Greenwich (7), nach Washington 


| und Pulkowa (7), Verdienste Kremer's, Lambert's und Tissot's um die Karten- 
projektionskunst (8), Einteilung der Geschichte der Kartographie in vier Haupt- — 
abschnitte: 1. Sturm- und Drangperiode und Reformierung durch Kremer, 2. Uber- — 


gang zur geometrischen Untersuchung der Netzentwiirfe, 3. Kartographie als Pro- 


dukt analytischer Deduktionswissenschaft, 4. die Kartographie im Zeichen der 


höheren Analysis (9), Nachweis, wie sich die Hauptabschnitte zu denjenigen der 


geographischen Erforschung des Erdballs verhalten (9), die Iberische Halbinsel als 


Schwerpunkt der nautischen Kartographie (10), älteste Karten zur Geschichte des Mun- 
dus novus (10), Inhalt der Karten des Juan de la Cosa, Silvanus, Reysch, Waldseemüller 


usw. (11), Veränderungen des kartogr. Erdbildes durch Silvanus u. Stobnica (12), der +: 


amerikanische Kontinent erscheint im Kartenbild (12), auch die Terra australis (13), 


Durchgangsstraßen in der Arktis(14), Kartierung des kontinentalen Zusammen- 


hanges zwischen Europa und Amerika (15), Versuch, den Mundus tripartitus zum 


Mundus quadripartitus zu erweitern (15), die Zweiteilung des Erdbildes als bedeutendster 


Wendepunkt in der Geschichte der Kartographie (17), Terra australis (17), Aufkommen 
Beis strengen Kartenbeurteilung (18), Entwicklungsperiode der Kartograpiies ‚seit 
878 (19). 


1, Die Entwicklung der Seekarten und thre Verbesserung durch Gerhard 


Kremer (Mercator) a 20—65 _ 


Unwissenschaftliche Praxis des "Portulankartenentwurfs (20), Fehlerquellen des- 
selben (20), unterschiedliche Namengebung (21), der Beitrag der Romanen an die nau- 
tische Karte (22), Beginn der kritischen Sturm- u. Drangperiode mit de la Cosa u. 


Cantino (23), Karten spanischer Herkunft (24), portugiesischen Ursprungs (: 25), 54 
Anteil der Italiener (25), Schöner (26), Stobnica (27), Waldseemiiller (27), Aufberei- j 
tung der Kartierungen anderer durch die Italiener (28), Kremer's Erdkarte v. J. 1569 
Ausgangspunkt der kartogr. Reformation (29), N. Desliens 1541 (30), P. Desceliers 


1546 (30), Harley 1542 (31), S. Cabot 1544 (32), G. Verrazzano 1524 (33), J. Cartier 


1534 (33), unzulänglicher Aufbau amerikanischer ge. (34), Binfluß der Miß- 


ig hte | der Kartographie. A 


weis‘ aa ae en, (3 34 ), als a ER sich G. Kremer ip ted Es he és 
A foau der Portulane (38), P. Reinel u. S. de Champlain (39); doppeltes Rosetten- Ne 
Er 5 41 » die Seekarten bis ins 17. Jhdt. ein ENESORAINMENE: ee (43): RE 
ee i n des . . 


e Bylihderprejekion € G. Kremer's (51), Gesetz u. Beweis des Bars durch H. 
Bond 1645 u. J. Gregory 1668 (52 Ey kleine Seebücher (54), Seebücher (54), See-Spieghel 
(88 1% Orientierung u u. re étre desselben (59), Gerhard Kremer u. sein. Ja 
Atlas (63). ae) Wes | | Re 


A Zakircichs Abbildungen Trineohte CEBRIAN seinem Werk beigegeben zu chen. Sr es 
E Sehlechterdinge‘ ist ja eine die Kartenüberlieferung behandelnde Arbeit ohne solche SE 
4  Wiedergaben zur Erleichterung des Verständnisses gar nicht vorstellbar; aber nur rie 
wenige kamen im I. Teil zur Aufnahme; für den II. Teil hatte Cesrran 61 und für 
* den Torso des III. Großabschnitts bereits 33 Abbildungen bzw. Figuren vorgesehen. 
Nachdem Crsr1an mehrmals den Osten Eurasiens bereist, Einblick in ferne 
_ Lander genommen. und sich jahrelang mit dem einschlägigen Schrifttum des In- 
und Auslandes ‚beschäftigt hatte, reifte in ihm der Entschluß, unter steter Anlehnung es 
an das Kultur- und Weltgeschehen erstmals „den Entwicklungsgang des Karten- | 
; wesens historisch-kritisch‘‘ darzustellen. Es liegt in der Natur eines derartigen Vor- 
| » habens, nur das Erkannte und Gesicherte zusammenzutragen, nicht aber im Zuge 
) einer solchen Spezialuntersuchung nur beiläufig bearbeitete Einzelfragen zu klären, _ 
die bei der Durchführung der Arbeit ohnehin in zahlreichen Fällen auftreten; die ge- 
stellte Aufgabe verlangte völlige Hingabe und Konzentration, kein Abschweifen. Bei : 
der Fiille der offenstehenden Fragen mag ihm gelegentlich das Entsagen, wenigstens 72% 
- einzelne Punkte aufzuhellen, schwer angekommen sein; für ihn hieß es aber das über- 
lieferte Gut geistig zu durchdringen und innerhalb einer Zusammenschau zu Nutz - RE 
und Frommen der Kartenfreunde aufzubereiten. _ | AA à 
 Nahezu 10 Jahre stand der I. Teil des Werkes nach dem Tode des D = 
im Satz und in der Korrektur, bis die ‚im edelsten Sinne populär- wissenschaftliche 
* Darlegung“ dureh J. Fiscuer (1858—1944), der in die Bresche sprang und diese 
i Wertung vornahm!), der Öffentlichkeit übergeben wurde. Wir wissen nicht, welche 
4 Umstände ihn veranlaßten den Begriff ,,populirwissenschaftlich‘‘ in sein Urteil 
e.. _einzuflechten. Ein übler Beigeschmack wird, ob gewollt oder nicht, einer derartigen 
9 Einstufung — zu der kein Anlaß vorlag — immer anhängen. ‘Unser großer Förderer 
… der historischen Kartographie, dessen verstehende Güte mir eine bleibende Er- 
* innerung sein wird, hätte, den Danziger und sein Werk angehend — gleichviel, 
1 ob demselben da und dort gar Fehler und Unterlassungen zur Last gelegt werden 
Ë 


RE vi — À ioe 


_kénnten — sicher mit uns einem Ausspruche beigepflichtet, den einer seiner Vor- 
läufer, E. D. Hauser, vor mehr als 200 Jahren getan hat: „Große und gelehrte 
Leuthe fehlen offt auch, wie darvon genugsame Exempel zeugen), 


1) Zur Erinnerung an den fürs Vaterland gefällenen Verfasser, (Geogr. Bausteine, 10. H., S. 109) 
ee Se 1 I Be 
a a apzliaker Discours, S. 149. 


| Walter Tuckermann 


Vous s 


Friedrich Metz ; 


Rn Te September 1950 verschied in ee Walter Tite n, BT 
er am 27. August seinen 70. Geburtstag hatte feiern. können. Der Tod hatte seine _ u 
Schatten bereits vorausgeworfen und Tuckermann wußte, daß sein Lebenswerk AR 
beendet, aber nicht vollendet war. Ein Bombenangriff auf Mannheim i im September — 
1943 hat seine größten, in Manuskripten vorliegenden Werke mit seinen reichen + 
Bücherschätzen und aller Habe vernichtet. Seitdem erschien die Tatkraft dieses 3 x 
an strengste Pflichterfüllung gewöhnten Mannes oft wie gelähmt. Be chs" Mant A 
Walter Tuckermann nahm in der Geographie eine Sonderstellung: ein. Er: war ge 
mit Stolz Lehrer der Handelshochschule und wollte deren Selbständigkeit gewahrt _ 
wissen, und doch galten seine wissenschaftlichen Interessen nicht zuletzt der Ge: 
schichts- und Religionswissenschaft. Tuckermann hatte 1905 in Tübingen bei G.v. 
Berow mit einer Gewerbegeschichte von Hildesheim promoviert. Wirtschafts- — 
geschichtliche Arbeiten über Köln folgten, bis ihn historisch- kartographische Un- 
tersuchungen, dabei Anregungen von OTTO SCHLÜTER folgend, endgültig zur Geo- 
graphie führten. Der Geist der Geschichtswissenschaft erfüllte ihn aber auch weiter- 2 
hin. Das beweisen seine städtegeographischen Untersuchungen über Köln, Mannheim 
und Kaiserslautern, seine überraschend gegenwartsnahe Schrift über das alte... 
pfälzische Oberrheingebiet, seine zahlreichen Arbeiten über den Niederrhein und 
den niederländischen Raum, so betont er auch die geographische Lage und Aus- 
stattung der Räume in Rechnung stellte. Auch in seinen länderkundlichen Arbeiten, | 
sei es über Mittel- und Osteuropa, Kanada oder die Philippinen, steht der Mensch ee 
im Mittelpunkt der Betrachtungen. Tuckermann blieb jedoch keineswegs im Anti- 
quarischen stecken, vielmehr sollte die geschichtliche Erkenntnis zur Gegenwart 
hinführen. Die Landesnatur wird zutreffend gezeichnet und gewertet, aber die 
Naturlandschaft war für ihn kein Forschungsziel. Auch dem naturnahen Bauern- 
tum stand er fremd gegenüber; um so aufgeschlossener aber war er der en: er 
Kultur, der seine Ahnen seit 7 Jahrhunderten verbunden waren. JE ue SSI Pe 


A 


- y 


Die geistigen Erscheinungen suchte Tuckermann geographisch zu erfassen. 4 
Studien über die kirchliche Organisation Schwedens im Mittelalter oder die Herrn- 
huter Kolonie Kônigsfeld lassen den schweren Verlust ahnen, den allein die Ver. À 
nichtung seiner Kulturgeographie des Christentums bedeutet. Ahnliches gilt. von — 
seiner Länderkunde von Frankreich und der von Ostkanada und im. ‚Gespräch | 
mit ihm erkannte man sofort den ne ee Kenner Frankreichs und A Joe = 
Kulturlandschaft. + 2-48 


es europäischen Rußland Los er cie 
: wurden. Der Wirtschafts- und. Verkehrs- | 


r Tehmiuhl; in seiner x Würdigung nm ASP 
« eindringlich Brauer hat. Ganz ‚besonders 


em "Dank verpichten. Weniger befriedigend mußte die 
hes in n Heidelberg nach 1941 Each: Aber auch diesen Ein- 


zu en late it nae weniger als bei dem ancien Wort. 
in rire ue Tuckermann als einen zwar over 


ist Walter Tuckermann schließlich BE 


Zur Erinnerung an Joseph Partsch ie | PRE a R À 


SZ a Galt 1861422. Fund 1995) PS OR 
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In diesen Wochen, da sich, der ee von J onen Partsch zum hundertsten — 
_ Male jährt und auch sein Todestag sich wiederholt, ziemt es sich wohl, seiner zu 
gedenken. In ihm verehrt die deutsche wie die internationale Geographie einen ihrer Pay 
_ Größten unter jenen bedeutenden Fachvertretern, die in den. Jahrzehnten um die 
- Jahrhundertwende auf der Höhe ihres Schaffens ‚standen. Seiner tiefgründigen x 
Arbeit verdankt unsere Wissenschaft wertvolle neue Erkenntnisse auf vielen ihrer 
‘Teilgebiete und länderkundliche Werke von höchster Meisterschaft). | 
Wie die meisten Fachgenossen seiner Zeit war auch Partsch nicht von vornherein 1 
dem Studium der Geographie zugewandt; sondern er hatte Altphilologie und Ge- 
_schichte erwählt, worin M. Herrz sein kenntnisreichster Lehrer war, wie W. Dirty 
ap -in Philosophie und später F. Römer in Geologie. Doch schon in den ersten — 
0. Semestern hatte Partsch daneben auch Geographie gehört und sich ihr unter dem. 
“ Einfluß von Cart Neumann zunehmend verschrieben. Dieser „Lehrer von Gottes 
- Gnaden‘‘, unter dessen Schülern noch EBERHARD GOTHEIN und F. W. Pauz Lenmann _ | 
hervorragen und dem Partsch zeitlebens höchste Verehrung und Dankbarkeit be- 
_ wahrte, las 1863—80 in Breslau Geschichte und Geographie. Er füllte damit die. 
RTE "Lücke zwischen der klassischen Zeit Humwsozprs und Rırters und dem neuen Auf- | 
= schwung der wissenschaftlichen Geographie, dem in den siebziger Jahren durch 
‚Gründung von Lehrstühlen an den deutschen Universitäten Rechnung getragen , 
wurde. Neumanns Bedeutung, zwar von Partsch selbst oft gerühmt und doch viel- 
fach unterschätzt, würdigt Franz KUPFErschMipr in einer Leipziger Dissertation 1935. 
Während bei Partsch die Geographie in einer Preisarbeit und 1874 in der Doktor- 
prüfung (summa cum laude!) sowie Januar 1875 im Staatsexamen (volle Lehr- 
5 befähigung in fünf Fächern!) neben Altphilologie und Geschichte stand, erfolgte — 
Dr November 1875 die Habilitation nur noch für Geographie und Alte Geschichte. 
0 Auch diese gab er 1880 als Lehrfach auf, um fortan der Geographie, für die er in 
0. Anerkennung seines überraschend . großen Lehrerfolges , bereits 1876 zum Extra- , 


1) Um diese Zeilen nicht durch Zitate und biographische Einzelheiten zu überlasten, darf auf das 
Buch verwiesen werden: Joserx Partsch, Aus fünfzig Jahren Verlorene Schriften. Mit einer 
Biographie und vollständiger Bibliographie herausgegeben von H. Watpzaur, F. Hirt, Breslau 


Bei 1927. Dort finden sich auch Tabellen über sämtliche Vorlesungen und Übungen sowie die __ 
ans, Leipziger Exkursionen. — Später hat Aızrechr Penck von hoher Warte „Joseph Partsch 
haere 5% und sein Lebenswerk“ gewürdigt (in Zeitschr. d. Ges. f. Erdk. zu Berlin 1928, 81—98), | j 
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À auf diesen Gebieten befähigte ihn zu mustergültigen Leistungen auf dem 
Felde historischer, die klassischen Schriftsteller ausdeutender Untersuchungen. 
Die ‚hierfür gewählten Stoffe waren aber von der Dissertation bis zu den letzten 


_ Akademieschriften fast ausschlieBlich geographischer Natur: so verschiedene Ar- 
beiten über das antike Nordafrika und Kleinasien (darunter auch geologisch. und 


B rciindgraphieh gerichtete), so die feinsinnige Abhandlung über des Aristoteles Buch 


_ über den Nil, Vorträge und Aufsätze über die Grenzen der Oikumene, Dünenbeob- 


. achtungen und sagenhafte Stromgabelungen, den antiken Westen und Palmyra. 


Er weist nach, daß die Alten schon beachtliche Kenntnisse i in Physischer Geographie 
_ hatten und daß in historischer Zeit das Mittelmeergebiet von keiner Klimaänderung 
_ betroffen worden ist, was neuerdings wieder PhiLıppson bestätigt. 

Hat man Partsch nachgesagt, er habe den ,,Philologen nie ganz abgestreift und 
_seine Stärke liege in, ,bienenemsiger Literaturarbeit“ (beides ist wohlrichtig, aber nur 
sehr zum Vorteil auch der. Geographie!), so kann man ihm doch andrerseits ein- 
. dringende Erforschung der Natur nicht absprechen. Schon früh trat er mit seinen 
. sorgfältigen und mühevoll gewonnenen Beobachtungen über die Gletscher der Vor- 
zeit im Riesengebirge, in den übrigen Mittelgebirgen und den Karpathen hervor, 
fast gleichzeitig mit Pencks grundlegender Arbeit über die Vergletscherung der 


Deutschen Alpen (1882). Partsch ist dieser Arbeitsrichtung treu geblieben, hat — 


teils referierend, teils selbst forschend — auch über die Vereinigten Staaten und 


Alaska, über Alpen und Apennin, wo er zuerst Eiszeitspuren entdeckte, wiederholt 
_ berichtet, bis er 1923 durch das umfassende, tiefgründige Tatrawerk seine bahn- — 


brechenden Gletscherforschungen krönte. Er stellte fest, daß einst die „gleiche klima- 
tische Harmonie“ herrschte (nur einige Töne tiefer als heute), daß die um rund 800 m 


__herabgedriickte Schneegrenze von W gegen E anstieg, schwächer auch von N nach S, 


pee ven älteren Eiszeiten wenig, von Rückzugstadien deutliche Spuren vorhandensind. 
' Neben den philologisch-historisch-geographischen und den glazialmorphologischen 
_ Studien wandte sich Partsch auch bald länderkundlicher Forschung zu, vorerst 


"Griechenland. Hier verdanken wir ihm nächst der selbständig dan ’ 


Herausgabe von Neumanxs Physikalischer Geographie Griechenlands besonders 
die schönen Monographien der Ionischen Inseln. Dann trat sein Heimatland Schlesien 
in den Vordergrund. Durch seine Kindheit und spätere Ferienzeiten im Riesen- 
gebirge — er stammte aus Schreiberhau —, seine Schul- und Universitätsjahre in 


Breslau sowie durch unermüdliche Wanderungen und Literaturstudien schuf er. 


_ sich eine eindringliche Kenntnis des ‚Gebietes, aus der er neben einer mustergültigen 
_ Bibliographie und verschiedenen Einzelschriften die monumentale zweibändige 
Landeskunde schuf (1896—1911). Zwischendurch veröffentlichte er noch für Mackın- 


' DERS „Regions of the World“ sein klassisches „Mitteleuropa“ in englischer und — 


ie Fassung (1903, 1904). Beide Werke sind an Reichtum des Inhalts, Tiefe 
der Gedanken und Schönheit der Sprache schwer zu überbieten, so daß sie trotz 


_ der in einem halben J ahrhundert einschneidend und folgenschwer veränderten Zeit 
_ ihren Wert auch für heute noch keineswegs ganz eingebüßt haben. 


or narius BER tien war, seine volle Kraft; zu eg ohne des; je dio enge — FA AS 
- Füblung mit den anderen beiden Fächern zu verlieren. Seine gründliche Schulung 


EN 


A drei Dutzend ner Werken Arslan rund 1’ 
“Mitteilungen se Form über A aus fa 


ay: a urahiete vii grated ‘hd a Soon: ansp c 
; ie reiche Wander- und Reiseberichte, geschichtliche Uberblicke ie 
liche Bewertung Ägyptens und des XIX. Jahrhunderts, kritische intial rm- 
_ herzige Biographien und Nekrologe (darunter die wichtige Abhandlung über Parce 
Cröver), wohl unterrichtende Zeitungsaufsätze — es fällt schwer, nicht aus ie | 
Gebiet und von jeder Art mehrere Beispiele zu nennen. Dazu kommt noch fast ein 
__ halbes Tausend von Besprechungen, deren jede durch kenntnisreiche ie Stellung: 
nahme selbständigen Wert hat. 
ar Als Abschluß hinterließ Partsch noch ein ER Werk, das‘ aus jubrolangette ig 
immer stark besuchten Vorlesungen an Universität und Handelshochschule er- 
‘ wachsen war und von RupoLr REmHARD verständnisvoll herausgegeben wurde, — 
eine Geographie des Welthandels. Der Mensch als Trager des Handels und die à 
‘Handelswaren, nach Produktionsgebieten zwanglos gruppiert, erfahren eine auf 
ausgedehnte Literatur gestützte, gedankenreiche, anregende Darstellung. Leider ! 
war jedoch die Ausarbeitung. des dritten Teils ‚Wege und re des Welke 7 | 
dem Unermüdlichen nicht mehr vergônnt. Be 
So gewaltig nach Umfang und Tiefe seine literarischen Schöhtengen auch waren, 1 
L 
| 


so stellen sie doch nur einen Teil der wissenschaftlichen Leistungen von Joseph 
Partsch dar. Denn seine Hauptaufgabe sah er stets in seiner Lehrtätigkeit, der er … 
sich mit vollster Begeisterung und höchstem Verantwortungsgefühl hingab, sowohl 3 
in Breslau, wo er 1884 Ordinarius wurde und 1899/1900 Rektor war, als auch in 
Leipzig, wo er seit 1905 die stolze Reihe der PESCHEL, RiCHTHOFEN und RATZEL würdig 
und mit eigenem Kurs fortsetzte bis zu seiner schmerzlich empfundenen Emeri: 
tierung 1922. Frühere Berufungen nach he Wien, Halle und eine ER ; 
nach Berlin lehnte er ab. 
Die Fülle der Themen, die Partsch i in seinen Vorlesungen foe Übungen Hakteidadieh 
und die sich nicht in einem bequemen Turnus von wenigen Semestern wiederholten, _ 
. zeugt ebenso von seiner erstaunlichen Vielseitigkeit wie seine Schriften. Wenn man — 
Nitcthalh der Allgemeinen Geographie bei ihm die Kulturgeographie (außer dem — 
Welthandel) vermißt, so ist zu bedenken, daß Siedlungs-, Wirtschafts- und Ver- ‘ 
kehrsgeographie meisterlich in den länderkundlichen Vorlesungen dargestellt wurden, à 
die sich auf fast alle Gebiete der Erde erstreckten. Durchsichtige Stoffgliederung, 
plastische Anschaulichkeit, lebendige Darstellung, bilderreiche Sprache, dabei eine © 4 
„beneidenswerte Immunität gegen die Macht der Phrase“, Mis seinen Vor. 1 
_ trag wie seine Schreibweise aus. X si 
Den Seminarübungen war in jedem Semester ein CAE Thema aus dar. À 
Allgemeinen Geographie, der Länderkunde oder der Geschichte der Geographie 
zugrunde gelegt, zu dem die einzelnen Referate unter die Studenten verteilt wurden 
Bei der Stellungnahme des „Meisters“ kamen dann die Frs die j ja be à 
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Werke auszeichnen, besonders eindrucksvoll zur Geltung: die objektive Sachlich- 
i keit, der Blick fiir das Wesentliche, der frappierende kritische Scharfsinn, das 
“ phänomenale Gedächtnis und die strenge Gerechtigkeit. Es war nicht leicht, ihn 
“ zufriedenzustellen, und auch bei den Prüfungen stellte er hohe Anforderungen. Er 
» verlangte ordentliche Kenntnisse in Allgemeiner Geographie und Landeskunde 
: Deutschlands, daneben, nach Wahl des Kandidaten, von einem europäischen Land 
‘und einem fremden Erdteil. Den Doktoranden ließ Partsch Freiheit in der Wahl 
des Themas und des Weges zu seiner Bearbeitung. Ihre Zahl war nicht groß und die 

- der Habilitanden nur ganz gering. Es ist tragisch, daß dieser hervorragende Univer- 
… sitätsprofessor keine eigentliche ‚Schule‘. gemacht hat, daß zwar zahlreiche tüch- 
… tige Geographielehrer aber fast keine Hochschulgeographen bei ihm ihre Ausbildung 
erfahren haben. Dagegen sind fast alle seine Assistenten in Leipzig, die er, um wissen- 
schaftliche Inzucht zu vermeiden, von auswärts heranzog, Ordinarien geworden. 

Seine Organisationsgabe bewährte Partsch beim Ausbau der Geographischen 

” Institute (in Breslau erhielt er dafür erst 1888 eigene Räume), bei der Leitung von 
zwei Deutschen Geographentagen (Breslau 1901, Leipzig 1921), als Obmann in der 
* Zentralkommission für wissenschaftliche Landeskunde und im Vorstand von ver- 
schiedenen wissenschaftlichen und sportlichen Vereinigungen. Mit aufseine Anregung 
geht die Preisaufgabe der Alpenvereinssektion Breslau zurück, die den Anstoß gab zu 
den großartigen Forschungen von Penck und Brückner über die Alpen im Eiszeit- 
alter. In der Gesellschaft für Erdkunde zu Leipzig und in der Sächsischen Akademie _ 
der Wissenschaften, denen er gehaltvolle Vorträge schenkte, sowie in Senat und 
- Fakultät war sein unbestechliches Urteil besonders geschätzt. 

Die Studentenexkursionen, die in Breslau erst allmählich eingeführt, in Leipzig 
alljährlich (aber leider nur einmal, meist in der Pfingstwoche) unternommen wurden, 
waren sorgfältigst vorbereitet und glänzend geleitet und sind jedem Teilnehmer 
unvergeßlich geblieben. Seine eigenen Reisen führten Partsch in die meisten Länder 
Europas, aber nur-einmal nach Übersee: 1912 als Gast der American Geographical 

_ Society zur Transcontinental Excursion durch die Vereinigten Staaten unter Führung 
… von W.M. Davis. 

__ Partsch war von schlichter Bescheidenheit und legte den zahlreichen Ehrungen, | 
_ die ihm zuteil wurden, wenig Gewicht bei. Er besaß bei aller Schärfe des Verstandes 
_ und aller Härte der Selbstzucht, die ihn täglich in aller Frühe an den Studiertisch 
- trieb, ein warmes Herz und ein weiches Gemüt. Er hatte Sinn für Humor, Befähi- 
gung für Musik uud hohe Begabung für Sprachen. Auch dem öffentlichen Leben 
wandte er tätiges Interesse zu; so war er in Breslau Stadtverordneter. Sonst lebte 
er ganz seiner Arbeit und seiner Familie. Seiner glücklichen Ehe mit Helene Doepke 
_ entstammten drei Kinder: Josef, der hervorragende Jurist von internationaler 
3 Bedeutung, dessen früher Tod (März 1925) dem alternden Vater die Lebenskraft 
_ brach, Karl, der erfindungsreiche, tatkräftige Bergwerksdirektor, und eine Tochter, 
seine treue Gehilfin. | 

_  Partsch ist weniger berühmt durch große Entdeckungen, die der Öffentlichkeit 
- bekannt wurden, als vorbildlich durch peinliche Gewissenhaftigkeit und unermüd- 
liche Arbeitsfreudigkeit, die ihn zu beispielhaften Leistungen mannigfaltiger Art 


ET 


$ phischen Lehrstühle innehatten, und unter den letzten, die neben anderen Wissen- — | 


Wissens und höchsten Verantwortungsbewußtseins, dabei eine männlich feste, 


von dem Ehrgeiz tüchtiger Arbeitsleistung und peinlichster Pflichterfüllung“. Er : 


se en über Antike Gt FE Ch ‘det sn 
Naturforscher steuerte er wichtige neue Erkenntnisse bei zur. Physischen Geo- 3 
__ graphie, besonders in Gletscherkunde, Morphologie und Klimatologie; als Kultur- 


geogr aph bot er feinsinnige ı und inhaltsreiche Beiträge zur Siedlungs-, Wirtschafts-, af À 


_ politischen und Militärgeographie (wobei er alles andere als Militarist warl); als 4 

_ Lünderkundler schließlich bewährte er sein umfassendes Wissen und sein meister- 

_ haftes Können durch Schaffung feinster Kabinettstücke und vollendeter groß- VE 
 artiger Werke. | Na ES 


So war Joseph Partsch unter dan Ersten, die einen der ‘meusepeindensts geogra- $ 


schaften noch das ungeheuer anwachsende Gesamtgebiet der Geographie beherr- 
schend zu überschauen fähig waren, ein bewunderungswiirdiger Meister im litera- 
rischen Schaffen und in der akademischen Lehrtätigkeit, ein Gelehrter tiefgründigen — 


streng redliche Persönlichkeit, die „von keiner Leidenschaft beherrscht. ‚wurde als 


war ein hervorragender Geograph und ein bedeutender Mensch. Wir werden ¢ seines- 


gleichen so leicht nicht wieder Finden: ur DIE re 
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in T Kleines, Gah, ame die peace wie auch seine bewegte Gegen- 
so bedeutsames Glied. am Ostrand Asiens, daß seine besondere Heraus- — 
um weiterer Begründung bedarf. Auch hat das Land 
Einflüsse und der stürmisch jungen japanischen Ein- | 
ur in ‚seinem ‚Kulturgesicht e Entwickels, daß es zur geo- 


LAUTENSACHS Wei: von 1945 Pat dias Köhler Verlag: 542 nn RT, 
nachträgliche Würdigung ich gebeten wurde. Das Interesse an dem Land 

| hat aber zur Zeit so weite Kreise erfaBt, daB es ein guter Gedanke war, aus der 
umfe Enzyklopädie durch den Autor noch gleichsam einen Extrakt bieten 
5 er auch ‚dem. ‚Nicht Fachmann einen san Einblick, he à und 


n, was in en pan chan geboten wird. ac der RN ant ihre 
utsamkeit und ape ‚Grandehätaliez kann Sinn dieser Zeilen sein. 


ssers mit wahrem. Bienenfleiß had 2er Akribie das gesamte Wissen 
een und Staat ee Nicht a als 936 ra titel sind 


Visi in Ale Einzelheiten ing mögen die Ter: 
es Wohnens, Methoden des Feldbaus, ee inp one ae und DE 


Die Methodik : ist weahertaechend verschieden. Im RR werden alle Ri 
. irgendwie mit Land, Volk und Staat verbundenen Erscheinungen bis in ihre Details er 
__ erschôpfend behandelt, doch so, daß auch die Grundzüge eines ‚landeskundlichen 


Bildes in kausativer Verknüpfung nicht verschwinden. In dem kleinen Buch kommen ~ 


_ diese stärker zur Geltung, ohne daß dazwischen belebende Feinmalerei nach Art 


von Reiseschilderung und Skizzierung einzelner ausgewählter Landschaften fehlt. 
Das kleinere Werk beginnt mit einem Abriß der koreanischen Geschichte, behandelt ok 
in zwei Hauptabschnitten den Raum und das Volk, darnach die ausgewählten 


Landschaften und Städte und schließt mit einem Blick auf das jetzige Nord- und 


_ Siid-Korea. In dem großen Werk ist der längste, dritte Teil den 16 einzelnen Land- 4 
schaften gewidmet, die ganz unschematisch und individuell je nach den darin 
. dominierenden Erscheinungen und in von Natur wieder erforderlichen Untergliede- — 


rungen behandelt werden. Davor wird außer einleitenden, vornehmlich geschicht- 


lichen Kapiteln ein Gesamtbild von Natur und Altkultur des Landes geboten, R 
_ während der Schluß des vierten Teils Korea als japanische Außenbesitzung be- 


handelt und die gewaltigen Wandlungen der letzten Jahrzehnte eingehend vorführt. | 
Wenn ich trotz der Fülle der entworfenen Bilder einige größere Linien zu zeichnen 


wage, so seien sie auf die Polaritäten bezogen, die in verschiedenen Zusammenhängen — 


am meisten aufzuleuchten scheinen. Die eine ist gegeben in der Nord-Süd- Spannung, 


die eigentlich schon eine doppelte Gegensätzlichkeit einschließt, indem mit der 


an sich ja stets wirksamen Breitendifferenz sich eine kontinental-maritime ver- 
bindet. Lautensach gebraucht dabei auch die anschaulichen Ausdrücke Sackgasse — 
und Landbrücke. Zwei Eingangstore bestimmen die frühen geschichtlichen und 


kulturellen Einflüsse, das nördliche an der Jalumündung, das südliche an der Korea- 


straße. Die reichsten und frühesten kamen von jener Seite, die um so RAI 


jungen von dieser. 


Nach Bau und Formen erscheint das ion stärker im Kontinentalen verankert, 


der junge Vulkanismus der Inselketten zurücktritt. Besonders Granite nehmen in 


indem vorherrschende kristalline Schiefer und Granite diese Verbindung schaffen, 


fast allen Landesteilen große Flächen ein. Ihr gelber Verwitterungsgrus in geringeren 


* Höhen, kahle Felshänge darüber beherrschen das Landschaftsbild. Reiche, zum Teil 


auch bedeutsame Minerallager treten auf, sowohl Gold wie Eisen-, Kupfer-, Nickel- 
erze, hochwertige Kohlen und anderes. In der Halbinsel haben die alten Struktur- 


_ linien sinische Richtung, während die Hauptkette und mit ihr die Küste der Japansee 


sowie die Achse des Landes NNW—SSO-Richtung haben. So schneiden die Küsten- _ 
umrisse Stücke aus alten Strukturen zusammenhanglos heraus. Die auf Inselgirlanden “ 


festgestellte Kulissenstruktur setzt sich von der Ryukyu- -Reihe über West-Kyushu 
auch auf die Halbinsel fort und wird reliefgestaltend in ssw-lichen Zügen. «5 


In der Halbinsel wird als weiterer Grundzug überaus beherrschend der ostwest- — 


liche Gegensatz, der Pultschollencharakter mit asymmetrischer Lage der Haupt- 


kette nahe der Japansee. Auch beide Küsten erhalten diametral entgegengesetzten 


Charakter. Die östliche ist eine Flexur- und Bruchküste mit sehr glattem, von kleinen ey 
Ingressionsbuchten gegliedertem Verlauf. An der West- und Südküste ist durch ~ 


- postglaziale Meeresingression ein Flach- und Hügelland weithin überschwemmt 


er 
TAKE * ñ 


iner seichten, _verschlammten, prepare und von hohem Tidenhub RA 


ee von einem à mittleren: Kontinental bestimmten Kerngehiet ind dieses wiederum aes 
vom maritimen Westsaum, wozu ‚schließlich der südliche Küsten- und Inselsaum | 


Niederschlägen. Bemerkenswerter aber noch ist im Klima der besonders scharfe 


F ‘kommt mit seinen warmen Wintern und seinen reichen, zum Teil auch winterlichen 
.. 

3 Nord-Siidkontrast mit der im ganzen groBen Jahresschwankung der Temperatur, 
à 


‚indem die mittleren EEE des Januar im äußersten Norden noch SEEN 


unter — 10° bleiben. 


PN 


 Inlandeis zur Diluvialzeit begründen eine ungemein reiche floristische Ausstattung, — 
- wieder von beiden Seiten her, besonders aber von Norden. Den größten Raum 
nehmen | sommergrüne Mischwaldtypen ein. Rund ®/, des Bodens sind mit Wald- und 
Gebüschformation bedeckt, wobei besonders der zweite Begriff nach der starken 
| Waldzerstärung zu betonen ist. Rücksichtslos wurde die Entwaldung. namentlich 
_in den 70er und 80er Jahren und in den dichtbesiedelten Tiefregionen durchgeführt. 
_ Walderzeugnisse mußten außer zur Feuerung im langen Winter und zur Herstellung 
_ von vielerlei Gerät auch für Nahrungszwecke herhalten. Stark genutzt wurde ferner 
_das Fleisch vieler Tiere der reichen Bann in dem Land sehr gering entwickelter 
4 Viehzucht. AS 
_ Die Bevölkerung der 2 24 Miliiörion Menschen (1940) besteht fast Ban aus Korebnerti 
v pid hebt sich schon mit ihrer. durchgängig weißen Kleidung sowie der Haartracht 
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Die optimalen Bedingungen de ee Klimas und Yonkeich das Fehlen‘ von 


und den kleinen Zylinderhüten der Männer von den Nachbarvölkern ab. Doch lassen ae 


a _ zwei ausgesprochene Rassetypen sofort wieder die Hauptpolarität in nordsiidlicher 
Richtung erkennen, von denen der nördliche, der mandschu-koreanische der größere, 
. stattliche und schönere ist. Doch geht psychisch wieder eine einheitlichere Prägung 
über beide hinweg infolge der geschichtlichen Schicksale der letzten Jahrhunderte. 
Besonders stechen eine gewisse Apathie und eine wirtschaftliche und kulturelle 
é Stagnation hervor trotz der riesigen Fortschritte der letzten Jahrzehnte, die eben 
_ ganz von außen, durch Japan angetrieben waren. Altkoreanische Kultur und moderne | 
a Wandlungen- verbinden sich vielfach. Die alten Städte sind von imposanten Mauern, 
4 Ecktürmen und Toren umgeben, so dorfartig sie im Innern mit ihrem Hiitten- 
£. 
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gewimmel und ihren engen Gassen anmuten, und so scharf sich die japanischen 
Stadtteile und städtischen Neuschöpfungen davon abheben. Auch der religiöse 
Niederschlag ir in der Landschaft tritt sowohl in dem schamanistischen Geisterglauben 
5 und seinen geschnitzten Symbolen wie in den Buddhatempeln,den Gräbern. und den 
» zahlreichen die Einsamkeit der Berge bevorzugenden Klöstern zutage. Desgleichen 
_ sind die vorherrschenden Kulturpflanzen die altheimischen, der Reis auf dem Naß- 
‚feld und eine große Zahl Gewächse auf dem Trockenfeld, worunter die Hirsearten 
. am wichtigsten sind, sowie nächst ihnen und anderen Getreidesorten die Hülsen- 
friichte, allen voran die Sojabohne, während unter den Faserpflanzen die Baum- 
Bs Brie © erst mit der en Bntwicklung ihre Verbreitung gewann. 
y | Er 5* 
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Mrs von à Städten ne Häfen, im nichtig ua re und seinen sn Methoden, 
in der Schaffung von Bergwerken und Industrieanlagen, der Errichtung - von wasser- 
NN " bautechnischen Werken, dem Bau von Straßen, Eisenbahnen und | Fluglinien. Auch 
die Schwierigkeiten in der Entwicklung eines Verhältnisses zwischen beiden Völkern 
„wurden dabei klar erfaßt. Im Rahmen der gesamtjapanischen Bedürfnisse vollzog 


sich die Entwicklung. Korea wurde zunächst Reis- und Sojabohnenkammer, des. 
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weiteren Baumwoll- und Seidenproduzent, bot sodann i in Gold, Kohle und Kupfer Br 


ne erhebliche bergbauliche Möglichkeiten, lieferte ringsum gewaltige Meeresnahrung ~ 
und wurde schließlich, besonders in Zusammenhang mit den gesteigerten Kriegs- 
bedürfnissen, industrialisiert und in raschem Fortschritt dem Verkehr erschlossen, à 


alles in um so ausschlieBlicherer japanischer Initiative und Leitung, je. indolenter 
und innerlich abweisender in ihrer starren traditionsgebundenen | Haltung die. 


koreanische Bevölkerung blieb. Die geringe Zahl der im Land ansässig | gewordenen 
Japaner vermied fast ganz den Bauernstand, bevorzugte weitaus die öffentlichen — 

Dienste, den Handel und die Industrie, wohnte auch meist in aeg und hier in 
geschlossenen Vierteln. 


Seit Beginn der japanischen Einflußnahme ee sich die 10 Millionen Kr 
auf fast 24 Millionen im Lande lebende vermehrt. Es geschah mehr in Küstenzonen 


‘als im Binnenland, auch vorzugsweise in tiefen und feuchteren Gebieten. So stiegen 


in den fruchtbarsten Agrargegenden des Südens die Dichtewerte bis zu 800 auf den 


Quadratkilometer, während gebirgige Binnenräume noch immer fast leer blieben. 
Die Übervölkerung des ganz überwiegend agrarischen Landes mit seinem Zwerg- — 


und Kleinbesitz führte zu übermäßig drückenden Pachtyerhältnissen. Insbesondere 
haben Bewässerungsgesellschaften mit Unterstützung des Generalgouvernements 
einen großen Teil des Landes in ihren Besitz gebracht, Berieselungsanlagen erweitert, 
den Reisbau auch intensiviert durch Sortenauslese, Verbesserung der Arbeits- 
methoden, Doppelernten auf Naßfeldern unter winterlichem Anbau anderer Ge- 


treidearten. So wuchs allein die Anbaufläche in 3 Jahrzehnten von 3,5 auf 4,9 Mill. ha, 
‚wobei der Naßfeldanteil eine besonders scharfe Zuspitzung zwischen den Extremen — 


des Südwestens und Nordostens (Tafel 78) zeigt. Jedenfalls bleiben die Verdoppelung 
der Bewohner in einem Menschenalter, ihre Ernährung aus dem Lande und der noch 
erzielte Ausfuhrüberschuß landwirtschaftlicher Erzeugnisse eine ‚erstaunliche 
Leistung. 

Noch stärker als Land- und Porstwirtechait ist der Fischfang erst: rd J spent 
gesteigert worden, 1911—1937 auf den fast zehnfachen Betrag. Dabei ist unter den — 
Warmwassertieren des Südens die Sardine am wichtigsten geworden - und hat Korea | 
sogar zum ersten Sardinenfangland der Welt gemacht. Vollends hat die Mineral. 


4 


gewinnung 1937 den 25fachen Wert von 1911 erreicht, wobei der Goldbergbau 4 


voransteht, hinter ihm aber dem Wert nach schon die Kohlenförderung folgt. In der 
Eisenerzgewinnung bestehen noch große Zukunftschancen. Die Les à et 
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schließlich war der Industrie beschieden, deren Gesamterzeugung bereits der des 
Landbaues gleichkommt. Sie erstreckt sich namentlich auf Chemikalien und darnach 


auf Nahrungs- und Genußmittel, sie konzentriert sich mehr punktförmig auf die 


+ 
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größeren Städte. 

Natürlich ist mit allen Wandlungen auch eine solche im Siedlungsbild en 
gegangen, namentlich eine Verstädterung mit Modernisierung im Grundriß, 
öffentlichen Bauten, im Straßenbild. Den letzten Ausfluß der ganzen Tinkwicklung 
aber zeigt am prägnantesten der seit 1910 auf das 40fache gesteigerte Außenhandel. 
Die dafür systematisch ausgebauten Häfen bevorzugen die Westküste als die Fenster- 
seite. Mit dem Gesamtanstieg hat der japanische Anteil Schritt gehalten. Nach 1933 
dehnte sich Koreas Handel weiter im umgebenden Yenblock aus. Das Land wurde 
zu einem der ersten Reisausfuhrländer der Erde. Hinter dem Reis stehen dem Werte 
nach Düngemittel, Kupfer, Fische, Rohseide und Bohnen. Die Einfuhr aus dem 
Mutterland bestand vorwiegend aus Industriewaren. Die Verbindung mit Groß- 
Japan wurde so eng, daß schließlich (1938) 63°/, der japanischen Einfuhr an Reis, 
93°/, der Gerste, 88°/, des Sojaöls und fast die gesamte eingeführte Baumwolle 
aus Korea kamen. 


sa à SR / EN Weltforstatlas und Forstgeographie À 


| Von 
Otto Quelle 


Wenn ein ‘Genki ate se Fragen der Forstgeographie befaßte Sr: RB 3 
_ wollte, so pflegte er gewöhnlich das große zweibändige Werk von R. Zon und W. N. | 
- SPARHAWK: „The Forest Resources of the World“ zu Rate zu ziehen, das 1923 in — 
_ 2 Bänden erschien und eine Darstellung der Waldgebiete der ganzen Erde brachte. 
Aber bei aller Anerkennung, die man diesem Werk zollen muB, konnte die dort | 
gegebene Stoffbehandlung den Geographen natürlich nicht genügen. Wohl aus diesem — 
~~~ Grunde haben sich auch überwiegend nur die Wirtschaftsgeographen mit Wald- 
000 fragen beschäftigt. Greifen wir einzelne Beispiele heraus. Im ,,Handbuch der Geo- 
0.0, graphischen Wissenschaft“, Band 2, wird der Wald behandelt unter den „Raubwirt- 
schaftslandschaften der Erde“ (S. 337ff.); dann nochmals (S. 346ff.) im Abschnitt: 
_ über „Die Forstwirtschaftslandschaften‘. Selbstverständlich wird auch hier die 
forstwissenschaftliche Fachliteratur nicht erwähnt. ANDREES „Geographie des 
= Welthandels“ bringt in Band IV (1921 nur Mitteilungen über die ,,Holzliefernden 
+ a $ Bäume“ (S. 271ff.), aber die in der Literatur dort angegebenen Werke über Forst- 
+ wesen sind nicht benutzt. Und in dem neuen Werk von H. H. Borscx über „Die 
gees Wirtschaftslandschaften der Erde“, Ziirich 1947, wird auf den Wald im Kapitel 
über die „Agrarlandschaften“ eingegangen. In diesen oder ähnlichen Formen wird 
Past  tiberall der Wald abgefertigt. 
A Da ist es nun sehr zu begrüBen, daB endlich ein Werk zu RE begin das 
für den Geographen die Grundlagen liefern soll, die für eine allseitige Behandlung 
© des Waldes im Rahmen der Gesamtgeographie unentbehrlich sind. Es ist der neue 
“er „Weltfrostatlas“. 
| In Hamburg-Reinbeck besteht seit etme 20 Jahren die Binde (früher 
Reichsanstalt) für Forst- und Holzwirtschaft“. Sie wird geleitet von Prof. Dr.-Ing. 
Franz Heske. Das Institut ist dem Fachgeographen schon längst bekannt durch : 
… seine ausgezeichnete ,, Zeitschrift für Weltforstwirtschaft, die mit ihren trefflichen 
Aufsätzen und Karten, ihren auch sich über die ganze Erde erstreckenden Original- 
berichten, Besprechungen usw. wohl das beste fachwissenschaftliche Blatt war, 
das wir in Deutschland besaßen. Nach einer durch die Nachkriegszeit bedingten 
Unterbrechung hat das Institut nun die Neuherausgabe seiner Zeitschrift Bier =. 
von der im Juni 1951 das erste Doppelheft erschien (Band XIV). | 
Gleichzeitig aber mit diesem Heft legt das Institut nun die ersten Blatter seines 
großen ,,Weltforstatlas vor. Der Atlas erscheint im Verlag Fritz Haller, Berlin- — 
Grunewald, Bismarekallee 19. Subskriptionspreis pro Karte: DM 10,—. Das Ge- — 


: 


Ray erdffentlichungen. der Bundesanstalt gibt der Verlag Prospekte und Auskunft. 
 — Die Leitung hat Prof. Dr. Hzske, die Bearbeitung liegt in den Händen von Ricuarp 
4 Du 4 Blätter liegen uns zu Anfang Juli vor; sie bringen zur Darstellung 


= _ die Waldverbreitung i in Deutschland, Frankreich, Großbritannien und Nord-Eurasien. — RR 
Drei der Blätter (Format: 73x60 cm) haben den Maßstab 1:2 Mill.; das Karten- | 
| plat Nord-Eurasien ist in 1:10 Mill. dargestellt. Die Karte der drei: europäischen ~ 


& - Länder bringen in grüner Farbe nur die räumliche Verbreitung des Waldlandes zur 


4 - Darstellung; daneben natürlich zur Orientierung das Flußnetz und wichtigere Orts- 


wo 
H 


mG: Saxaulgehdlz-Wiiste und Wüstensteppe; 7. sonstiges Land. — Die Erläuterungen 
_ auf den Karten werden in deutscher, englischer, französischer und spanischer Sprache 
gegeben; damit wird auch einer penses Verbreitung des Kar tenwerkes der Weg 
, Begabnet; © | | 
Zum Inhalt der Einzelblätter kann naturgemäß hier noch nicht Stellung genommen 


ie Ru 4 


P verden. Bei der Darstellung der Waldkarte von Deutschland hat wohl die gleiche. 
Karte (Tafel 12) aus Kress: : „Atlas des deutschen Lebensraumes in Mitteleuropa“ ’ 


=> 


als Grundlage gedient, wenn auch hier der Maßstab in 1:3 Mill. vorliegt. Von dem 
_ Atlas, der in zwei Jahren fertiggestellt werden soll, befinden sich schon im Druck 
die Karten der Waldverbreitung von Europa, von Finnland, Schweden und Nor- 

: wegen, von Griechenland und der Tiirkei, sowie eine Karte der Bewaldungsdichte 
Europas. (Diese 4 Blätter erschienen unmittelbar vor Fertigstellung des Heftes.) 

{ Die weiteren Karten werden nun aber noch inhaltsreicher ausgestattet: Dar- 

e stellung der Waldfläche je Kopf der Bevölkerung in Europa; Verteilung der holz- 

- verarbeitenden Industrie, statistische Beilagen und graphische Darstellungen; 

_ ferner Karten zur Veranschaulichung der standortlichen Grundlage der Wald- und 

- Holzartenverbreitung; Karten, die die kulturellen und wirtschaftlichen Tatbestände 

der Waldnutzung und Waldwirtschaft darstellen, wie auch Bevölkerungskarten 

4 im Verhältnis zur Waldfläche und Waldverteilung, waldwirtschaftlich wichtige 

: Verkebrsanlagen, Eigentumsverhältnisse usw. 

4 _ Es ist ein recht umfangreiches Programm, das hier der Verwirklichung entgegen- 
geht. Liegt aber der Atlas fertig vor, so wird er den Geographen die rad er- 
nahen Unterlagen für weitere Arbeiten liefern. 

Da möchte ich hier auf einen wichtigen Punkt hinweisen. Wie kommt es eigent- 
lich. daß angesichts der ungeheueren Bedeutung, die der Wald doch besitzt, ange- 
-sichts der riesenhaften Flächen, die der Wald doch in allen Erdteilen einnimmt, 
noch niemand auf den Gedanken gekommen ist, etwa ein „Forstgeographie‘ zu 

_ bearbeiten ? Was ist nicht alles schon über Ziele und Aufgaben etwa der „Agrar- 
‚geographie“ geschrieben! Wie groß ist die Zahl agrargeographischer Arbeiten doch 
- ‚geworden! Aber eine Forstgeographie etwa des Harzes oder Thüringer Waldes oder 


> 


(à BER wine: Ali sais Sir 


sk: FR 50 an A 30 Blatt Statistiken und Text, son 1e 1952 RR ; me 
werden; dann. beträgt der Bezugspreis. DM 14,— bis 16.— pro Karte. — Über ale 


- „namen. Das Blatt Nord-Eurasien ist schon inhaltsreicher; hier wird in der Dar- 
- stellung in verschiedenen Farben unterschieden zwischen: 1. Bergtundren und 
_alpines Gebiet; 2. Tundra; 3. Waldtundra; 4. Raumdige Waldbestockung; 5. Wald; 


‚des pue Waldes gibt es noch nicht. Da gibt mir das neue Heft der ,,Zeitschrift 


ra ie Weltforstwirtschaft“, in dem. ch, Fr. ‘Heske einleiten 1 
atlas berichtet, die Anregung, einmal eine Art ‘Programm aufzus 
geographie“ eines bestimmten Erdraumes, ohne damit auf à. 
zielen oder gar eine Zusammenstellung zu geben über die zahlreichen von iat a 
Keen Forstzeitschriften und Fach-Handbücher! E. REICHENSTEN bringt 

- dort (8. 21ff. ) eine Darstellung der forstlichen Verhältnisse in Chi ; € 7 
eingangs über die natürlichen Grundlagen der Wälder, bringt dann N An a 
_ gaben und ausführliches über die Forstwirtschaft in Chile: Lage des Waldes, ee “ 
arten, Waldzonen und Waldtypen, Holzvorräte, Holzbilanz, Holzverbrauch, Schrift- 


# 4 


tum. — Wie gestaltet sich nun eine Forstgeographie : von Chile ? Sc ee 


Greifen wir einige wichtige Punkte heraus! 

Eine Waldkarte von Chile — sie ist mir noch nicht en BE zeigen, dab 
der Wald in Chile in erster Linie auf den Süden des Staates beschränkt ist. Das — 

zeigen eindeutig die Beobachtungen von K. Reıche (1) und bestätigen die Angaben 

in „Anuario Estadistico de Chile“ und der einzigen chilenischen Forstzeitschrift, die 
‚allerdings heute wohl nicht mehr erscheint (2). Dieheutige Verbreitung des Waldesläßt. 4 
deutlich eine weitgehende Abhängigkeit von den klimatischen Faktoren erkennen. > 
Das zeigen die Temperatur- und Regenkarte ausgezeichnet, die W.Knoche bear- — 
beitet hat (3). Über einen anderen wichtigen Klimafaktor wissen wir leider noch _ 
nichts: es ist das Klima innerhalb der Wälder und das Klima am Boden der Wälder; 
das sind Fragen, die ja für alle Waldgebiete wichtig sind, ganz besonders wohl auch 
für das Klima der tropischen Wälder, wo jüngst z. B. M. Gusmpe im tropischen 
Urwald des oberen Kongowaldes sehr sorgfältige Pepe ee die 
_ dringend der Ergänzung aus anderen Gebieten bedürfen (4). 


Eine ungemein wichtige Frage ist die Bodenfrage. Was bisher über die Böden dots 
südlichen Wald-Chile bekannt ist, ist noch zu wenig; die Beobachtungen von A. Mar- 
THEI darüber (5), genügen kaum den bescheidensten Ansprüchen. Gänzlich fehlen 
bisher auch Unterlagen über alle Fragen der Bodenabtragung in diesem regenreichen 
Gebiete; für geomorphologische Spezialuntersuchungen ist Südchile ein recht dank- 
bares Arbeitsfeld. Gibt es im chilenischen Waldgebiet aber auch Verschiebungen 
der Waldzone ? Im benachbarten Patagonien haben jüngst finnische Forscher die 

wichtige Frage nach der Verschiebung der Wald- und Steppengrenze untersucht. 
Ähnliche Forschungen sollten auch in Südchile durchgeführt werden; im Zusammen- — 
hang damit aber Feststellungen über etwaige Veränderungen in der Lage ¢ der Höhen- 
grenzen der Waldzone. Bei dieser Gruppe von Untersuchungen wäre auch die Frage 
der Klimaänderungen in der Waldzone zu erörtern. Glazialmorphologische und 
Vegetationsstudien müssen gerade hier Hand in Hand gehen. 1e 

Von einer erstaunlichen Vielseitigkeit sind Sie Pen des Menschen zum Le 
südchilenischen Waldgebiet. 

Noch zur Zeit, als die Spanier Chile BEN, waren die Arena Südchiles … 
vorwiegend Waldbewohner; im Walde wohnten sie; hier suchten sie vor allem ihre | 
Nahrung. Die Waldzone war ihnen Zufluchtsstätte vor den Angriffen der Spanier, — 
a N: für ihre MB: gegen die Spanier. Eine TE ae a der Sit tten 
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und Bräuche der Araukaner würde noch deutlich ihre Abhängigkeit von ihrem Wald- 
gebiet erkennen lassen. 

Zweimal hat seit dem Erscheinen der Europäer der Wald Südchiles wesentliche 
Änderungen erfahren. Wie dieses Waldland sich seit dem Auftreten der Spanier 
geändert hat, hat als erster O. BERNINGER in einer gründlichen Arbeit ermittelt (6). 
Er rekonstruiert das Landschaftsbild aus der Zeit der beginnenden Eroberung durch 
die Spanier (etwa 1550—1600) und vergleicht es mit der Zeit um 1850. Die starken 
Wandlungen des Waldbildes seit 1850—1930 zeigt eine Kartenskizze von A. Mat- 
THE! (7), die die großen Rodungsgebiete seit 1850 erkennen läßt. An diesen großen 
Rodungen haben vor allem die deutschen Kolonisten erheblichen Anteil gehabt. 
Über ihre Arbeit im Wald und Seenland Südchiles gibt das vortreffliche Werk von 
K..BAuEr (8) einen ganz ausgezeichneten Überblick. In diesem Buch, wie auch in 
vielen anderen Schriften über die deutsche Kolonisation in Südchile, finden sich in 
reichem Umfang Notizen und Bilder, die die Abhängigkeit der Kolonisten, ihrer 
Siedlungen und ihrer Wirtschaft vom Wald erkennen lassen! Die neuzeitliche Er- 
schließung Südchiles ist tatsächlich ein beständiger Kampf mit dem Wald. Das hat 
auch G. Me Curchen Mc Brive (9) in einem prächtigen Werk über Chile betont, in 
dem z. B. ein ganzes Kapitel dem ,,Chiloe’s struggle with the forest‘ gewidmet ist. 

Während der jahrhundertelangen spanischen Kolonialzeit hat die spanische 
Kolonisation, bis auf ganz wenige Punkte, das südchilenische Waldland gemieden. 
Immer haben die Spanier in ganz Südamerika im wesentlichen nur die waldfreien 
Landschaften der Anden besiedelt! Die Portugiesen haben dagegen planmäßig von 
Anfang an im tropischen Urwaldgebiet der Ostküste Brasiliens cae ioe und dort 
auch ihre Plantagenwirtschaft betrieben. 

Untersucht man die unendlich vielseitigen Beziehungen zwischen Wirtschaft und 
Wald in Südchile, so kommt man mit einer Karte nicht mehr aus, die den Wald als 
Ganzes darstellt. Da muß man unbedingt Karten zeichnen, die die räumliche Ver- 
breitung der einzelnen Holzarten zeigen, und muß jeweils die Abhängigkeit der- 
selben von Boden und Klima zu ermitteln suchen. Denn nicht alle Holzarten be- 
sitzen immer die gleiche wirtschaftliche Bedeutung. Für solche Studien gab wohl 
die erste Anregung Max RoTHKUGEL in einem bei uns wohl kaum bekannten Werk (10). 
Gleich die erste Karte seines Buches gibt einen Überblick über die ,,Regiones fo- 
restales de los bosques patagönicos‘‘, eine Karte, die auch das südchilenische Wald- 
gebiet mit einschließt, aber für diese Zone einer Erweiterung bedarf. Auch seine 


Karte der ,, Futura distribuciôn de las especies comerciales“ sei hier erwähnt. Ebenso 


müssen auch sein Diagramm der Höhenlagen wichtiger Waldbäume oder die Karten 
über die Verbreitung von Waldbränden genannt werden, da sie Anregung geben, 
gleiche oder ähnliche Untersuchungen auch im angrenzenden Chile durchzuführen. 

Vielseitig ist die wirtschaftliche Nutzung der Wälder. Da weist zunächst der 
chilenische Wald eine Nutzungsform auf, die sich sonst auf der Erde nirgends wieder- 
findet: die Waldviehwirtschaft. Sie ist hier gebunden an Wälder mit immergrünen, 
vom Vieh gern gefressenen Blattwerk. Wir verdanken K. Karrcer hierüber aus- 


_ führliche Mitteilungen (11), die seitdem vielfach in andere deutsche Werke über- 


gegangen sind. 


0. Quelle, Weltforstatas ‘unc ? 


TE ER Umfang Faber hat die chilenische ee aus pas Waldwirt- 2 
ee: "schaft Nutzen gezogen. In zahlreichen Schiffswerften, Sägewerken, Kisten- und — 


Möbelfabriken, Papier- und Gerbstoffabriken werden die Rohstoffe veredelt. Eine _ 
1928 erschienene Schrift (12) gibt ausführliche Unterlagen, welche Hölzer gebraucht \ 
werden für Bauzwecke, Schiffs- und Bootsbau, Wagenbau, | Schwellen, Möbel- 
- fabrikation, Holzkohlengewinnung, Zellstoff, -Gerbstoffe, Destillation, sonstige 
Zwecke. Daß die Qualität der Hölzer von den großen Regenmengen des Südens. 
SE ungünstig beeinflußt wird, wird häufig betont. Die rationelle Verwendung der 

aA = Waldbestände wird auch dadurch erschwert, daß der Mischwald vorherrscht. Uber — 
00, alle weiteren Fragen, die die industrielle Verarbeitung des Holzes betreffen; wird 
man die besten RÉ erhalten i in der Zeitschrift der ro de Fomento | 


Fabril“. 
Beet Auf eine wichtige Er age dé Dontes a hie sei hier sah zum Schluß Kings | 
te = sie betrifft das Problem der ,,Geschichte des chilenischen Waldes“. K. Berrsch (13) 


hat jüngst in seiner „Geschichte des deutschen Waldes‘ viele der dafür in Frage 
. kommenden Tatsachen behandelt. Für Chile ist das zur Zeit noch nicht möglich; 

+ 0. wir kennen seine Waldgeschichte nur in großen Zügen. Erst wenn wir über die 
| - chilenische Waldzone eine ähnliche glazialmorphologische Untersuchung besitzen, 
wie sie ©. C. v. Carvenıus über die Vereisungen in Patagonien und dem Feuerland 
„vorgelegt hat (14), dann erst wird man auch über die Geschichte des chilenischen 
_. Waldes genauere Untersuchungen anstellen können, für die auch die ungemein 

wertvolle Studie von V. Aver (15) über die Verschiebungen der Wald- und Steppen- 
gebiete des Feuerlandes in postglazialer Zeit wertvolle Fingerzeige liefert. 


Schrifttum: 


: Grace der Pflanzenverbreitung in Chile. Leipzig 1907. 

. Revista de Pesca y Montes. Santiago de Chile. 

. Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin 1927 und 1928. 

. Gusınoe und Lauscuer: Meteorologische Beobachtungen im Kongo-Urwald. Sitzungs- 
Berichte der Akademie der Wissenschaften, Mathem.-naturwiss. Klasse, Abteilung Ila, 
Bd. 150, Heft 9/10. Wien 1941. 

5. Agrarwirtschaft und Agrarpolitik der Republik Chile. Berlin 1936, S. iff. und Karten- 

skizze 6. 
6. Wald und offenes Land in Süd-Chile seit der spanischen ae ine 1929, 130 Bey 
3 Karten und Abb. 
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.7. Siehe unter Anmerkung 5, Karte 7 auf Seite 18. 


> 6 8. Helden der Arbeit. Ein Buch vom nr. Seebauer Chiles, Stuttgart 1929, 168 Seiten, 
ye Karten, Abbildungen. BR 
9. Chile: Land and Society. New York 1936. 408 Seiten, Karten. SEE | % 


10. Los bosques patagönicos. Buenos Aires 1916, 206 Seiten, zahlreiche Karta “ 
11. Landwirtschaft und Kolonisation im Spanischen Amerika. 2. ea spe er 1901, 8. 1984 5 
12. Maderas y Bosques. Santiago 1928. Lee. 
13. 2. Aufl. Jena 1949, 108 Seiten, Karten. 
14. Geogr. Annalen. Stockholm 1932, XIV, 1—164 ES Abb., Karten. 
15. Acta Geografica V, Nr. 2. Helsinki 1933, 313 Seiten Karten Abb. 


ae BE x Er ee Mitteilungen 


| Geotechnische Stdtebautragen 


à Der tiie: vom individuellen. Städtebau, bei dem die ee Rene ARTE LRRT AU 
_ punkthaft erfolgt, zum kollektiven Städtebau, für den alle siedlungstechnischen Fragen zu- 
_ sammengefaBt und ausgeglichen für ein Gesamtgebiet zu lösen sind, rückt die technogeogra- A 
_phische Betrachtung der Städtebauaufgaben in den Vordergrund. Die Neugründung einer Stadt 
_ und die Erweiterung einer alten Stadt setzen einen Flächenaufteilungsplan voraus, der offen- 
sichtlich die natürlichen Gegebenheiten (Niederschlagsdichte, vorherrschende Windrichtung, - 
= "Wärmegang; Wasserabfluß, Grundwasserschwankung; Baugrund und Geländeformen; Bau- — 


Stoffangebot usw.) bereits berücksichtigen muß. Das gestalterische Planen setzt aber nicht nur 


eine genaue Kenntnis der Baugrundlage voraus, sondern auch die der landschaftseigenen Bau- 
- technik, deren Tradition die Erfahrungen der Bevölkerung aus Lage, Hausform und Baustoff _ 
5 widerspiegelt; kulturgeschichtlich bedingte Geschmacksansprüche und aus dem Naturerleben 
gewonnene Praxis lassen sich kaum voneinander trennen. Besondere Momente haben die geschicht- 
liche Entwicklung weiterhin beeinflußt: Siedlungsballung aus Wehrgründen, Wahl der Höhen- 
lage zu besserem Schutz gegen Feindangriff und Wasser, Tallage aus Erwerbsgründen, zumal 
. wenn der Stand der Technik die Flutgefahren oder Versumpfungsmängel beheben half. Diese 
| Gesichtspunkte sind ebenso wie die Beurteilung der Verkehrslage, die Errechnung der Verkehrs- ° 
kapazität von Sammeltangenten, Umgehungs- und Innenstraßen, also die Vermeidung der. 
| Unterbewertung oder Ubersteigerung des Straßen- und Platzanteils, jedem Städtebauer geläufig; 
gi gute stadtgeographische Beschreibungen werden an keiner dieser Tatsachen mehr vorbeigehen. : 
. Eine moderne Stadt ist aber nicht nur nach ihren überirdischen Baulichkeiten (nebst ihren — 
_ eingestreuten Grünflächen) zu beurteilen, sondern auch nach ihren unterirdischen Anlagen. 


Als viele Städte durch Luftangriffe mehr oder weniger in Trümmer gelegt wurden, fühlten sich 


. sogar Kommunalfachleute verleitet, zerstörte Stadtteile einzuebnen oder gar an den Wiederbau - 
_ der Stadt an anderer Stelle zu denken. Das in unterirdischen Bauten investierte Kapital ist aber _ 


‚auch in scheinbar völlig zerstörten Stadtteilen oft nahezu ganz erhalten geblieben, so daß trotz 
des Anscheines eines z. B. 90prozentigen Verlustes an Baulichkeiten dennoch die unterirdischen 


__ Bauwerte von 40% oder noch mehr des Gesamtstadtwertes verfügbar blieben. 


‚Seit wohl noch nicht zwei J ahrzehnten ist die raumplanerische Beurteilung des „U- RES 
im Städtebau systematisch im Gange. Von dem Planungsverband für den städtischen U-Raum 


in Paris (Groupement d'Études et de Coordination de l'Urbanisme Souterrain) ging eine inter- _ 


ristionale Fühlungnahme der Städtebauer aller fortschrittlichen Länder aus. 


_. Viele Teilprobleme haben nur streng lokale Bedeutung, aber andere verdienen höchstes geo- 
4 hecapliicohoe Interesse, d. h. es ergeben sich Ausblicke auf stadtlandschaftliche Vergleiche. Zumal 
wenn man das geographische Forschungsprinzip auf die ‚Veränderung des Landschaftscharakters 
_ überhaupt ausdehnt, also nicht nur die sichtbaren Änderungen berücksichtigt, sondern auch 
~ die (meist unmittelbar technisch bedingten) unterirdischen, erweitert sich der Aufgabenkreis. 


Am deutlichsten ist die Beziehung zwischen Stadtentwässerung, Wasserversorgung und den 


jahreszeitlichen und progressiven Schwankungen des Grundwasserspiegels. U-Schienenbahnen ~ 
. und manche U-Zweckbauten stellen Grenzfälle dar. Leitungen für Gas, Wasser, Fernheizung, _ 


Post- und Fernmeldezwecke dürften uneingeschränkt aus dem geographischen Rahmen fallen. 


* Fraglos dürfte in Zukunft keine eingehende stadtgeographische Arbeit an Gesamtplänen des 


U-Raumes einer Stadt vorbeigehen, sofern diese vorhanden sind. Es ist zu erwarten, daß immer 


‚mehr Städte ihren U-Raum kartenmaBig darstellen werden. Die laufenden Veränderungen der Re 


Leitungsnetze führen allerdings zu raschem Veralten sehr. ‚großmaßstäblicher Darstellungen 


8 {1:100, 1:250), so daB der Kapitalaufwand Do lohnen ae eine Pics Gesamtkarte auf es 
, neuestem Stand zu halten. % 


TR Werk ist zwar GER er: und f 
auch keine stadtgeographische Untersuchung Be lins. an dieser, 

Ausblicke auf unterirdische Garagenbauten führen zu weiteren Gedanken ae 
x à : ‚der Folgen regional ser: ee ae A age 


A 4 ww: 


ke - DT Tenia Forscher fm Ausland ee “iG ÿ Vas à Fes 


| Prof. Dr. Kurr He z. Zt. Vertragsprofessor : am Institut „Miguel Lillo“ der RER 
a DWitiinsinivcrise Tucumän, unternahm zu Beginn dieses Jahres eine "Reise nach Patagonien | 
mit dem Ziel, zu untersuchen, welche Baumarten des stidargentinischen Waldes für die An- — 
_ pflanzung im Norden geeignet sind. Das Ergebnis dieser sicherlich interessanten Untersuchung 1. 
steht noch aus. In einer brieflichen Mitteilung berichtet Prof. Huck von herrlichen Wäldern 
' verschiedenster Koniferen (Pilgerodendron, Fitzroya u. a.) sowie von hochstämmigen Notho- 
_ fagus-Waldern. Daß Nothofagus sehr hoch werden kann, ist bekannt. Doch wird dieser Baum 
in der botanischen und geographischen Literatur zumeist als „krüppeliges, kaum 6m hohes — 
= Gestrüpp“ wiedergegeben, so daß man überrascht ist, ganze Wälder i in einer Bestandshöhe von 
40m mit fast 20 m geraden astfreien Schäften anzutreffen. _ t Pe 
_ Eindrucksvoll sind die starke Austrocknung des Landes und der. Ride de Waldes à im 
Grenzgebiet Wald/Steppe. Prof. Huecx schätzt, daß der Wald in diesem Gebiet ohne das Zutun 
+ „des Menschen in den letzten 100 Jahren um 20—25 km ds eine Zahl, die eher zu klein F 
T als zu hoch gegriffen ist. ER f TR 


» 


Prof. Dr. Jurıus Büneı, der im November 1950 seine RER. nach Nordafrika a antrat, 
ist. jetzt zurückgekehrt. Seine Untersuchungen waren vornehmlich klimamorphologischer und 
= Jandeskundlicher Art und erstreckten sich zuerst auf das Djurdjura- Gebirge. Ein Etappenflug — 
- führte den Forscher quer durch die Sahara zum Tschadsee und ‚später nach Dakar. Diese Flüge — 
_ waren, so berichtet Büner, „ein geomorphologisches Festessen‘“‘. In Französisch- „Westafrika 
galten seine Studien dem Fouta-Djalon-Gebirge in Französisch- Guinea und der RESTE 
Platte. Neben quartärgeologischen Fragen erweckten hier die Entwicklungen auf sozialem und 
_ wirtschaftlichem Gebiet sein besonderes Interesse. Uber Algier führte der Weg erneut in die 

"Sahara mit dem Ziel PORE REALE: In Agypten schlieBlich beschlo’ Prof. Büpeı seine For- 

schungsreise. 

_ Im Juli dieses Jahres brach eine zweite Göttinger Expedition ode Afrika auf, Sie nied ver- 

ER vom Deutschen Alpenverein, Sektion Göttingen, in Gemeinschaft mit dem Geogra- 

phischen Institut der Universität. Ihre Zielsetzung ist dementsprechend zweifacher Natur, 
. nämlich bergsteigerischer und wissenschaftlicher. Die Expedition wird ihre Tätigkeit im Hohen 

Atlas südlich von Marrakesch in Französisch-Marokko aufnehmen. Sie steht unter der berg- 
= steigerischen Leitung von Bernnarp Liesmann und unter der wissenschaftlichen Leitung ‚von 

© Dr. Horsr Menscuine, beide Göttingen. Menscnincs Untersuchungen werden sich insbesondere 
auf morphologische Probleme und auf die Frage der eiszeitlichen Vergletscherung dieses Hoch- 
gebirges erstrecken. Zum Zwecke botanischer Studien hat sich Prof. Dr. W. Raus, Elis 
dem Unternehmen angeschlossen. Es ist auBerordentlich begrüßenswert, daß nach langjähriger 
Unterbrechung deutsche Geographen nunmehr wieder Gelegenheit haben, ihrem Forschungs- 
drang auf der weiten Erde nachzugehen. Allerdings bietet die Finanzierung solcher Reisen noch _ “a | 
immer sehr erhebliche Schwierigkeiten, jedoch haben im vorliegenden Falle einige deutsche 
Industriefirmen in dankenswerter Weise u.a. Tasiznnenbe, ae und eat ar 3 
willigst zur Verfügung gestellt. 1 exe 


de ‘ 4 
\ - 
1 YA 


2) Bora, Ernst. Unterirdischer Städtebau AN mit Beispielen aus Groß- ers » 
Bd. 20 der Abhandlungen für Raumforschung und Landesplanung (der Akademie für R. Uli: ge 
in Hannover). Dorn-Verlag Bremen-Horn 1951, 97 Textasiton, Abb.; ‚Anhang \ von Zablen- |, Se 
tafeln; Karten von Berlin. Preis DM 15,—. | Tee 


in ( Chicago er Die Northwestern “Univesity, die 
al der Gästgeber des Treffens. 
. „Palm à House“ sey 2 PR gut gelegenen. Hotel ‘init Räumen 


1 niet: Vortcane? über folgende Themen gehalten: Europa, | 


alische Geographie, Regionale und Allgemeine Wirtschaftsgeo- i : 


sowie His storische Geographie. Zahlreiche weitere Vorträge behandelten die vor- 
Vördliche Lander, padonesien, Beziehungen BUREHTR, ade und Land- 


ft, Prof. G. Wega rn dr een eat An einem 
Exkursion im Chicagoer Stadtgebiet statt. 
4 >ographen aus allen Teilen der Vereinigten Staaten besuchten das Treffen. 
on war rege und stark und sen Zeugnis von der Lebenskraft und dem Anwachsen © 
nberufes. 


| set En Prarr, Department of Besar University of Gen 
ee ee Aus’ dein Page übersetzt von Harımur VALENTIN 


< as eh ie fae Debut Gesellschaft für Kartographie in Frankfurt/Main 


zeitlich glücklicher Verbindung mit dem Deutschen Geographentag fand vom 10.—12. Mai 
in Frankfurt/Main die 1. Arbeitstagung der Deutschen Gesellschaft für Kartographie 
. Die Tagung stand völlig im Zeichen der dringlichen Probleme, die der deutschen Karto- 
ie wohl hinsichtlich ihrer heutigen Lage technisch-organisatorischer Art als auch hin- 
i Stellung zu den verwandten Wissenschaften erwachsen. Ernst und Schwere dieser 
durch in den Begrüßungsworten des Präsidenten der Gesellschaft, Kurr Ver- 

nn aber vor allem ihren Niederschlag i in den Vorträgen von Dipl. Ing. G. Kravs 

der amtlichen Kartographie in Deutschland“, von Dipl. Ing. H. Ermer über — 

ings en der amtlichen Kartographie“ und von Dipl. Ing. E. Ravensrein über ,,Aus- 
ragen der Privatkartographie“ sowie in den beiden Vorträgen von Prof. Dr. R. Fivster- 

of. Dr. W. Benrmann über das Verhältnis der Kartographie zum Vermessungs- — 

und zur Geographie andererseits. 

e beschäftigten sich mit der Karte als solcher. So Helsuöhtete Prof. Dr. 

n der „angewandten Karte in Landeskunde und Landesplanung“, H. Bosse 

wendung der Astralon- und Zeichenverfahren bei der heutigen Karten- 

W. Pittewizer unterbreitete seine Erfahrungen „als Kartograph in un- — 

e er mit schönen Aufnahmen aus der Sahara und den nordischen Ländern 

Interesse fand der Vortrag von Dr. Krücer-Gießen, der die Meilen- 

E. Erzraus „Dies ist der Rom-Weg“, den ältesten deutschen © 

en Entfernungen verglich. Die dabéisich ergebende überraschende 

en Karten dürfte jeden Kartographen davon überzeugen, daß die — 


tive K graphie uns auch heute noch einiges zu sagen hat. Die Anwesen- _ : 


nerkannten Meisters moderner a re Kunst, des Sehtenkser Karto- 


j 2° graphen Prof, E. Re der wiederholt: das Wort ache bot + Delegenheit zu SSR, pee | 
regungen. Insbesondere war die umfangreiche Ausstellung seiner bewunderungswürdigen Are 


beiten eine außerordentliche Bereicherung der Tagung und war dazu angetan, einen sehr wün- 
schenswerten Verge zwischen. dem Stand der en und deutschen Kaas tie 


zu ziehen. 


"Die auf der Tagung® pohantislied dringlichation Fragen führten zu folgender einstimmig. an- 


_ genommenen Entschließung, die allen maßgeblichen Stellen zugeleitet wurde: 


Die Deutsche Gesellschaft für Kartographie empfiehlt das sense Kartenwesen der be. 


_ sonderen Beachtung durch die Bundesorgane. 


+ Sie erkennt die beachtlichen Leistungen an, die die Tree auf. deta: 


Gebiet der Kartenwerke seit dem Zusammenbruch 1945 vollbracht haben. ‘Sie hält es aber an- 
_ gesichts der Tatsache, daß eine dem ehemaligen Reichsamt für Landesaufnahme entsprechende 
Einrichtung fehlt, für erforderlich, daß Maßnahmen getroffen werden, die eine Achoitliche) Be- 
' arbeitung der Kartenwerke 1:200000 und kleiner gewährleisten. 


Im Interesse der Erhaltung und Weiterentwicklung der kleinmaßstäblichen armee 


bittet die Deutsche Gesellschaft für Kartographie daher die Bundesregierung, geeignete MaB- 


nahmen in Verbindung mit den Landesregierungen zu treffen, um die einheitliche Bearbeitung 
der genannten Kartenwerke unter Rene des Berliner Amtes Sn Kartographie und Karten- | 
druck sicherzustellen. | Bes ay. Georc JenscH — 


Deutscher Geographentag in Frankfurt am Main 


Nachdem Berlin als Tagungsort ausgefallen war, fand der deutsche Geographentag mit ein- 
jäbriger Verspätung in der Zeit vom 12.—18. Mai in Frankfurt/Main statt. Er vereinigte alle 
Geographen Deutschlands, d. h. die Hochschullehrer der Geographie, die Schulgeographen und 
die Berufsgeographen. Rund 400 Teilnehmer hatten sich an dieser ersten repräsentativen Nach- 
kriegstagung nach vorangegangenen provisorischen Kongressen in Bonn und München zu einem 
Gedankenaustausch zusammengefunden. Bevor das gemeinsame Vortragsprogramm am Sonntag 
den 13. Mai anlief, trafen sich die einzelnen Vorstände in getrennten Sitzungen, um dann in einer 


gemeinsamen Sitzung aller Vorstände alle die Gesamtgeographie betreffenden Fragen zu erörtern. 


Die allgemeine Eröffnungssitzung am Pfingstsonntag wurde eingeleitet durch die Begrüßungs- 
ansprache des ersten Vorsitzenden, Prof. Dr. H. Louis, in der dieser der starken Berliner Abordnung 
besondere Worte des Willkommens widmete und bedauerte, daß so wenigen Geographen aus 
der Ostzone Gelegenheit-gegeben worden war, an der Tagung teilzunehmen. Ein herzlicher Gruß — 


‚galt den Vertretern des Auslandes: Prof. Dr. E. Imnor-Ziirich, Prof. Dr. F. Jäcer-Basel und 


Prof. Dr. H. Bosex-Wien. Nach dem Toten-Gedenken und der Ehrung der Angehörigen des 


_ Richthofen-Colloquiums, die leider nicht anwesend sein konnten, ergriff der Rektor der Johann- 


Wolfgang-Goethe-Universität, Prof. Dr. Rajewsky, das Wort und unterstrich die Bedeutung — 


der Geographie als Grundlagenwissenschaft für das praktische. Leben. Den Festvortrag hielt 


Prof. Dr. C. Trott über ‚Das Eilanzeukleid der Tropen in seiner Abhängigkeit von Klima, 
Boden und Mensch“. 


Es ist nicht Sinn dieser Zeilen, die 40 Vortragsthemen aufzuzählen und zu ihrem Inhalt Stellung 


zu nehmen. Die Veröffentlichung wird hoffentlich in absehbarer Zeit erfolgen können. Nur kurz 


_ sei darauf hingewiesen, daß Fragen aus fast allen Gebieten der Geographie abgehandelt wurden. 
_ Fragen aus der Landeskunde, der Klimatologie, der Stadtgeographie und Landesplanung, der 
. Geomorphologie und Kulturgeographie, der Landwirtschafts- und. Siedlungsgeographie, der 


Auslandsforschung und Ausbildungsfragen, sie alle vereinigten sich zu einem außerordentlich 


Athy reichhaltigen Programm, einem vielleicht allzu reichhaltigen Programm. Vieles spricht zweifellos 


fiir Reichhaltigkeit und Kiirze, andererseits aber leiden sowohl die Griindlichkeit der Stoff- 


' behandlung als auch das Aufnahmevermögen der Horer unter dem Tempo der Kurzvorträge. 


Die humorvolle Bemerkung von Prof. Merz, es seien gottlob auch Teilnehmer da, die keine Vor- 


‚träge halten, sollte bei künftigen Tagungen nicht vergessen werden. Eine gewisse Beschränkung 


ist zudem durchaus möglich, wenn n alles das fortgelassen wird, was bereits in ir à 
zu lesen ist. 


ges Beisammensein zu veranstalten. Der persönliche Kontakt und der Gedankenaustausch 


reichte die Tagung am Dienstag ihren offiziellen Höhepunkt. ‘Voraufgegangen war eine 
sehr instruktive Stadtexkursion, auBerordentlich anschaulich geleitet von Prof. Dr. W. Harrxe. 


graphischen. ‚Problemen ‚so reich gesegnet ist, Mit jeweils mehreren Autobussen wurden unter 
Spessart, der Taunus, der Vogelsberg und der: Odenwald besucht. Die durch solche Landschaft 


> mehr von der Morphologie als von der sich geradezu anbietenden Kulturlandschaft die Rede war. 
- 2 In der Plenar- und SchluBsitzung konstituierte sich der „Zentralverband der deutschen Geo- 
= 


TE graphen“, der als Dachorganisation die Gesamtheit aller deutschen Geographen und ihre Ver- 


bande umfaßt, In den Vorstand des Zentralverbandes wurden gewählt: als Vorsitzender Prof. 
Dr. H. Lenmann (Vertreter der Hochschullehrer), als stellvertretender Vorsitzender Prof. Dr. 
=: Lovis, Dr. P. Gauss (Vertreter der. Berufsgeographen), Prof. Dr. J. Wacner (Vertreter der 
_ Schulgeographen), Dr. F. Dérrennavs (Vertreter der Geographischen Gesellschaften) und Prof. 
Dr. C. Trott (Vertreter der Forschung). In einer eigenen Resolution unterstiitzte der Zentral- 


i _ verband die Entschließung der Deutschen Gesellschaft für Kartographie (siehe S. 78). Weitere — 


*: EntschlieBungen befaBten sich mit der Einführung des Dipl.-Geographen, mit der Inangriff- 
P ner 


4 nahme der Neugliederung Deutschlands durch den Bund, dem weitgehende Hilfe durch die ~ 
Geographie, insbesondere den Zentralausschuß für Deutsche Landeskunde als wünschenswert 


angeboten wurde, mit der Übernahme des Amtes für Landeskunde durch den Bund, die man 
a . wärmstens begrüßte, und schließlich mit der sehr besorgniserregenden Lage des. geographischen 
- Unterrichts sowie den unzureichenden Arbeitsbedingungen an den Stätten für Lehrerbildung 


(siehe hierzu „Geographische Rundschau“, 3. Jahrg., Nr. 7, Juli 1951). Für den nächsten Deut- — 
‚schen Geographentag 1953 wurde wiederum Berlin (Westberlin) mit der „Ausweichmöglichkeit“ — 


N Hamburg als Tagungsort vorgesehen. 


a Zum Schluß dankte Prof. Dr. W. Ba Ra im Namen aller Teilnehmer in herzlichen und an- — 


erkennenden Worten dem Vorstand und dem Ortsausschuß, insbesondere den Professoren 
_ Dr. H. Louis und Dr. H. Lenmann für die hervorragende Organisation und das ausgezeichnete 


Gelingen der Tagung. Er sprach allen aus dem Herzen, wenn er sagte: „Selten verlief ein Geo- 


D paphentog so “hormonieon wié dieser! , Georc JENSCH. 


5 _ Gründung der Landesgruppe Berlin der ‚Deutschen Gesellschaft für Kartographie 


In Gegenwart des Vizepräsidenten der Deutschen Gesellschaft für Kartographie, Prof. Dr. 
__W. Benrmann, | fand. ‚am 29. Mai 1951 im Rathaus Schöneberg die Gründungsverammlung der 
_ Landesgruppe Berlin der genannten Gesellschaft statt, zu der die Herren K. Moser, Dr. K. Karine 
und H. Mettren eingeladen hatten. Die überraschend hohe Besucherzahl von 154 Teilnehmern 
dokumentierte das große Interesse, das der Gesellschaft in den beteiligten Berliner Kreisen 
1 entgegengebracht wird. Nach der BegrüBungsansprache des Leiters des Berliner Lithographischen 
- Instituts Julius Moser, Kurr Moser, der Aufgaben und Ziele der Deutschen Gesellschaft für 
Kartographie | kurz skizzierte und die Notwendigkeit einer Landesgruppe Berlin darlegte, erfolgte 
L unter dem Vorsitz des pe sente 13% oe die Wahl des Vorstandes in folgender 
4 "Zusammensetzung 
1, Vorsitzender: Kurr Mina 
2 2, Vorsitzender: Heinz MELLIEN, 

_ Schriftführer: Dr. Cuartorre SÉREUMANN, : 
Kassenwart: Dr. Roır Korsckr. 


- 80 Teilnehmer der Versammlung trugen sich a Mitglieder ein, Als erste Veranstaltung stellte 


" glücklich war ar Gedanke, am land. aoe on Mages im TEE Nal Ratskeller ein RER 


en Kreise bedeuteten eine sehr fruchtbare Ergänzung des Gehörten und gaben somanche © 
Anregung. Mit dem Empfang des Oberbürgermeisters von Frankfurt/Main, Dr.h.c.W. Kors, 


Überhaupt: übten alle Exkursionen auf die Tagungsteilnehmer eine besondere Anziehungskraft a 
1s. Verständlich in einem Gebiet, das auf engstem Raum mit landschaftlichen Reizen und 


itung von Prof, Dr. W. Lermann, Prof, Dr. W. Harrre und Dr. G. von Sırmens der Rheingau, 


bewirkte Hochstimmeng ließ diese Ausflüge allen zum Erlebnis werden; auch dann, wenn oft 


Er Vorstand eine Ausstellung der ee Arbeit Prof. Imuors- Zürich, die anläß- 


« 
3 


mit dem Westdeutschen Wasserwirtschaftsverband eine Sondertagung. Fragen der Gele 


ir 


Fon 10. bis 15. Bonn bee 1951 Yetsustelveren: a 

_ bände und Vereine zusammen mit dem Haus der. Tec nik ! 
Diese Tagung behandelte alle vielseitigen arme; der Wasserwirtschaft ion. N 
nieurs mit den naturwissenschaftlichen, geographischen und geologischen Bedingungen. Im 
Rahmen der Wassertagung veranstaltete die Deutsche Geologische Gesellschaft in Verbindung 


> as ni ge rs 
u REN Kt EEE: 


3 . 
x... 


kunde, der Grundwassergeologie, der. Meteorologie und Hydrologie fanden hier eine besondere — 7 
_ Behandlung. Gerade auf diesen Grenzgebieten ist die Verknüpfung zwischen Technik, Natur- 
wissenschaft und Geographie besonders ER so daß die eg das ‚Interesse all re 4 


Kreise fand. Be EN SR A tt DS ‚Dr. Montes Er 

: ® PE ji ey Aik 5 ss =f ree 

‘Nachrichten über Gelehrte, ER 5 : a 

: Todesfalle pita SRST YT” SY > } 4 
Jessen, Orro, Prof. Dr. o. Prof. u. Dir. d. Geogr. Inst. d. Univ. München, ord. Mitglied à “mee | 

TER Akademie d. Wissenschaften, ist am 9. Juni 1951 verschieden. == t Ce 
: Wacxer, PAur, Prof. Dr., More, d. Geogr. Ges. Dresden, ‚starb am I Ae 1951. : Pas Le 
EPA er Le und aucune . toe a ane ue 2 om 

Lürgens, Bat Prof. Dr., em. pl. ao. Prof. f. Wirtech.- -Geogr. a. d. Univ. Hamburg, Seeing am |] 

25. Juli seinen 70. Geburtstag. er > 


NA 


_ Korcet, Lupwic, Dr. phil, feierte am 6. res seinen 65. Gebr ER À 
 Rarayens, Cart, Doz.Dr., wurde von der Schweizerischen Geomorphologischen Gesellschaft zum. 
korrespondierenden Mitglied ernannt. | 
SCHOENICHEN, WALTHER, Prof. Dr., Dir. d. Reichsstelle f. Naturschutz i i Bee vollendete am 18. Juli ; 
_ sein 75. Lebensjahr. » * 
Scuorr, GERHARD, Prof. Dr., Ob. Reg. Rat a. D., em. Hon- Prof, a. d. Univ. Hamburg feierte nz 
15. avast seinen 85. Geburtstag: : J ; a 14 
‘ 2 fi UT 
Berufungen und Ernennungen , Sr) ee à À! 


_ Evers, Witney, Privatdoz. Dr., habil. wurde zum apl. Prof. an der Techn. Hochschule Hannover h 
ernannt. | 
Feux, Haxs, Prof. Dr., wurde mit der kommisehriadhen Leitung d. dos, Inst. d. Univ. München 
beauftragt. ‘ 
KRrenzLin, Anneviese, Dr. phil., wurde zur Dozentin f. Geogr. an der Univ. Rostock ernannt. 
Queue, Orro, Prof. Dr., wurde zum Hon.-Prof. f. Geogr. an der Freien Universitat: Berlin. ernannt. 4 
Wacner, Juzius, Prof. De „ wurde zum Hon.- ee für Wirtschafts- ae an der : Unive’ ; 
Er ernannt. ; ER ft oP BEN. Ze = 

5 + | ELDER Es RE Bi 

Lehronitkäge rd TR ù EX , 
Bormann, Werner, Dr., wiss. Kartograph, erhielt einen Lehrauftrag £. ‚geogr. K 
Techn. Bochsehuia Stuttgart. “1 
Gravur, Hans, Dr. phil., hat sich an der Na: Fakultät a. 
Probevorlesung: Die Bedeutung d. Geomorphologie für die en 

Ketter, pra 2 rer. Je ‚habilitierte sich a. d. Me Be Fok. d. 


ID PEN 


t 


| Goographisehes Schrifttum % 


ningh, Paderborn 1951 


BT. Mitteleuropäische ne Be- | 


7 ee : arbeitet von Dr. W.Scuirer und Dr. 


P. Busca. 10. Aufl., 144 S. Geb. DM. 3,20 | 


148 S. Geb. DM. 3,40. 


“ Bd.2. Europa. Von K. Scmmpr. 4. Aufl, 
:. Bd. 3. Afrika, Asien, EEE Von Dr. 


© M.Ernsr und Dr. H.Krarr. 4. Aufl., 
168 S. Geb. DM. 3,40. 
 @ “Bd. 4. Amerika, Polarländer, Weltmeere. 


& - Von Dr. Fr. Raprke. 2. Aufl, 160 Se 
Geb. DM. 3,40. 
2a. 5. Mitteleuropa. Von. Dr. Fe H. + Kou 


ra ny 


‚NER. 120 S. Geb. 3,20. 


‘Die "Bände sind: sämtlich durch eine klare 
- "Gliederung des Stoffgebietes und durch vor- 


5 zügliches Bildmaterial ausgezeichnet. Skizzen, 


Karten und Diagramme, der jeweiligen Alters- 


_ stufe der Schüler angepaßt, unterstützen den 
Text, der oft durch die Einstreuung von gut 
ausgewählten Reiseschilderungen unterbrochen 
wird. Leider fehlen meist genaue Quellen- 


"Angaben, ein Mangel der bedauerlicherweise _ 


bei vielen neueren Erdkundelehrbüchern fest- 
4 _ zustellen ist. Knappe Übersichten über den 
: » wichtigsten Merkstoff sind den einzelnen Ab- 
. schnitten angegliedert und Fragen, welche die 
LS Heranziehung des Atlasses erfordern, regen 


_ die Denktätigkeit der Schüler an. Auch die 


_ äuBere gediegene Aufmachung und der an- 
4 nehmbare Preis machen die Beliebtheit des 


; Werkes, das in Band 1 schon in der 10. und i in - 


… Band 3 und 4 in der 4. Po auiiege vorliegt, ver- 
» ständlich. J . Ernst Kroun 


à Scholze, The Die Erde als Wirtsöhsrteraum. 
= 3. Aufl, 128 S. Verlag Ferdinand Schö- 
“  ningh, Paderborn 1950. DM. 3,20. 

Der Gesamteindruck, den das.nun schon in 
- der 3. Auflage vorliegende Werk macht, ist 
* erfreulich. Neben der häufigen Ganzseitigkeit 
! der Bilder, die charakteristisch und scharf. 
+ sind, ist besonders die Größe der Wirtschafts- 
d tabellen und -darstellungen zu loben. Sie 
4 . nehmen einen großen Teil des Buches ein und 
‚heben sich vorteilhaft ab von den Tabellen 


|: Die ‚Erde. 1951/52/1 


 Bespreehungen™ 


Re: Erdkunde für Höhere Lehranstalten. Hrsg, 
Dr. W. ScHÄFER. Verlag Ferdinand Schô- 


mancher a de des a 


neuen Datums, die oft durch ihre Unübersicht- 


lichkeit für die Schüler an Wert verlieren. Die 
Tabellen stellen an die Ausdeutungskraft der 
Schüler ‚hohe, aber nicht zu hohe Anforde- 3 
rungen. Daß das statistische Material im 


wesentlichen neuesten Werken entnommen 


_ ist, ist begrüßenswert, da Zahlenangaben aus : | 
der Vorkriegszeit oft zu. geivoben: SchluB- 


folgerungen führen, 

- Der Verfasser beschränkt sich bei der Stoffe 
darbietung neben einer Behandlung der deut- 
schen Wirtschaft auf die großen Weltreich- 
und beim Common Wealth wieder nur auf die 
Hauptprobleme der wichtigsten Glieder. Dieser 


Eingrenzung kann für die Schule zugestimmt 
werden, weniger befreunden möchte man sich - 


allerdings mit der knappen Fassung des Welt- 


handels und des Weltverkehrs. Ein sehr zweck- — 


mäßiges Sachverzeichnis in Form von Arbeits- 
fragen und Aufgaben schließt den Band ab. 
_ Das Buch, dessen Sprache klar und an- 
schaulich ist, kann als ein wertvolles Hilfs- 


- mittel für den Erdkundeunterricht der Ober- 


stufe empfohlen werden. Ernst Kronn 


Otremba, Erich: Nürnberg. Die alte Reichs- _ 
stadt in Franken auf dem Wege zur In- Ge 


dustriestadt. — Forschungen zur deutschen 
Landeskunde. _ Veröffentlichungen des 
Amtes für Landeskunde und des Zentral- 
 ausschusses für die deutsche Landeskunde. 


Herausg. in Verbindung mit Tu. Kraus, © | 
F, Merz, W. Mörter-Wirıe, C. Trout von: 


ASSO Meynen. 128 S. u. Lit.-Verz., 26 Abb. 
im Text und 4 Tafeln. — Verlag des Amtes 
fiir Landeskunde Landshut. 1950. DM.7,80. 


- Das alte N ürnberg sank in Schutt und Asche 


_ — einer der schwersten Verluste am Bestande 


der historischen deutschen und damit auch 


europäischen Stadtlandschaften in diesem 


Kriege. Wer nur zurück auf den Verlust starrt, 
auf das einzigartige Bild einer mittelalterlichen 
Großstadt, das im Feuer zerging, mag Gefahr 
laufen — wie Lot’s Weib zur Salzsäule zu er- 
starren. Doch die Arbeit verfällt dieser Ver-. 
suchung nicht. Sie sucht nicht das physiogno- 
mische Bild des Ban Nürnberg zu rekon- 


6 


_ wachsenes 
- Teil wendet sich der Wirtschaftsstruktur der 
. Stadt zu und schreitet ebenfalls von Außen 


_ Nürnberg“ 
eigentliche. Brunnquelle Nürnberger Lebens 


und Wachsen ist historisch fundiert, im en- 
 geren Bereich der Territorialgeschichte, im 


"weiteren der handels- und wirtschaftsgeschicht- rs 


lichen Entwicklungen und im Werden einer 


. besonderen Bevölkerung mit eigener geistiger 
Prägung. Das was Alt-Nürnberg spendete, 
was das alte Nürnberger Bürgertum an Kultur- — 


werten produzierte, ist wohl im frühkapita- 
listischen Zeitalter einzigartigen Umständen 


_ zu verdanken gewesen, auf deren Wiederholung 


(wenn auch mit anderen Gestaltungen) man 


nicht wird hoffen können. Der erste Abschnitt 
- endet mit dem in knappen aber sicheren — 


Strichen ausgeführten Bilde der geistigen 
Haltung des Nürnbergers, des ‚Nürnberger 


Witzes“. Diese steht mit Recht an einen zen- 


tralen Punkt der Arbeit gerückt, denn sie hat 
wesentlich zur Blüte beigetragen. Mit feinem 
historischen Verständnis wird vorsichtig ver- 


‘ A 2 ‘4 , ci ir =< 
j deteaieren’ Re DA zu deh Hieferen We 
_ zeln hinab, ‚zu dem was einerseits das „Problem 
(Grapmany), andererseits auch die 


ist, und damit werden wohl auch Dinge auf- — 
gespürt, die von dauernder Bedeutung sind. 
. - Die — übrigens keineswegs vernachlässigte — 
Analyse der natürlichen Umwelt läßt nur in 
 beschränktem Umfange fördernde und hem- _ 
_mende Anlagen erkennen. Nürnbergs Werden 


sucht, Bodenständiges, Eingesogenes und in — 


der Luft der Politik und des Handels Ge- 
zusammenzusehen. Der zweite 


nach Innen, zur wirtschaftlichen Stadtgliede- _ 


rung selbst, die durch gute Skizzen erläutert 
wird. Danach wird die Wirtschaftslandschaft 
um Nürnberg behandelt, d. h. im wesentlichen 
die Ausstrahlungen, die von dem Stadtkörper 
in die Umgebung ausgingen. Ein knapper 
Abschnitt über den Stil des Nürnberger Ge- 
bietes, einer geschaffenen „historischen Land- 
schaft“ faßt in prägnanten Wendungen das 
Besondere des Nürnberger Stadtraumes zu- 
sammen. Im Schlußteil (III und IV) wird den 
Fernbeziehungen und den politischen Raum- 
bildungen um Nürnberg nachgegangen. Bei 
aller relativen Bedeutung, die heute Nürnberg 
besitzt, erreicht die Stadt doch nicht mehr 
das Ausmaß wirtschaftlicher Stellung, das sie 


in ihrer Hochblüte besaß. In der richtigen — 


Adjustierung der Planung an die gegenwärtigen 


Möglichkeiten liegt eine der verantwortungs- 
reichsten eg der Zeit. Mit einer RR 


Heck, Hörbert-Lökkars Der, Pe > 


lassen sich drei Grundwasserstockwerke unter- _ 


Die klare präzise “spre rache 
lesen. a 


ies 4" 


schatz in Schleswig-Holstein. re 7 
1949, Cram, de Gruyter & Co. 72 8., 
Karten, 1 Textabbild., 6 Tabellen. DM, 6, — 


In straffer Fassung eine ‘vorziigliche kleine 
Einführung in alle Erscheinungen des schles- 
wig-holsteinischen Grundwassers, soweit sie 
für menschliche Nutzungszwecke eine Rolle ; 
spielen. Das meerumschlungene Ländchen hat _ : 
nämlich alle Ursache, mit seinem überraschend x 
knappen Schatz an wirtschaftlich brauch- 
‚barem Grundwasser planvoll und sparsam um- 
zugehen. An den Küsten schränken in den 
‘Boden eindringende Meerwässer, auf denen 
nur geringe Mengen spezifisch leichteren Süß- 
wassers schwimmen, das Brauchwasser weithin — 
ein, besonders im Marschengebiet, und der 


4 
Pu 4. 
a 
4 
s 
4 


‚tiefere Untergrund des ganzen Landes ist 


unterhalb des Miozäns von salinaren Struk- 
turen aus arg versalzen. Das Kärtchen Nr. 12 
zeigt die unteren Grenzen der Grundwasser-- 
Nutzungsmöglichkeit, die in vielen Landes- 
teilen schon bei 20—50 m Tiefe unter NN | 
liegen, in günstigen Gebieten jedoch bis _ 
— 200m NN sich erweitern. Sehr wertvoll 
ist ein Übersichtskärtchen über die Ergiebig- 
keit der Brunnen. Im großen und ganzen 
scheiden, nämlich ein oberes mit offenem 
Spiegel ohne abschließende Ton- oder Lehm- 
decke, sodann ein höheres Druckwasserstock- 
werk mit meist ziemlich harten Wässern — 
(vornehmlich im Diluvium sind Brunnen- — 
ergiebigkeiten bis 150 cbm/h) sowie ein tieferes 
Druckwasserstockwerk namentlich in den — 
pliozänen und miozänen Grundwasserspeichern “i 


mit weicheren, eisenirmeren Wässern, deren 


Ergiebigkeit bis über 200 cbm/h steigen kann, | 
Über die Lage und Ausdehnung dieser ein- 
zelnen Horizonte und über die chemischen 1 
Grundeigenschaften ihrer Wässer geben die 4 
Kärtchen willkommene Auskunft. Die Ta- 
bellen behandeln vornehmlich die geologischen u 
Formationen und die von, ihnen mehr oder a 

D 


minder Mae re Stock- =. 


werke, © 


‘vorlintig | ho ri “Seis 
erlanden als. »Korrekturen‘“ überant- 


und im westlichen Selfkant weit über den Be- 
iff einer Grenzkorrektur hinausgehen. 


sind und alle nur einseitig zu Lasten Deutsch- 


Schrift ‚abgelehnt. Mar. zu wahr ist der ein- 
RER Satz der Schrift: „Es darf heute nicht 
darum gehen, | Grenzen zu verschieben, wohl 
aber darum, | sie zu überwinden“. 
Water Benrmann 


A, i Pes yee 17 " Der 
“Steers, J. Aut The Coastline of England and 
BE Wales. Mit Geleitworten von L. Dupiey 
STAMP und Sir Parrick ÄBERCROMBIE. Uni- 
versity Press, . Cambridge 1946, 2. Aufl. 
1948. 8. XX + 644 S. mit 115 Fig. im 
a Text, 2 Farb- und 115 Schwarzweiß-Auf- 
| nahmen auf Tafeln. 42 8. 


Ron ua Fes 


gescl lossenen  Physiogeographie — 
N Küste von ; England und Wales zusammenzu- 


Je Erholungelandschaft der Millionen englischer 
_ GroBstädter. 1 
Niemand war wohl then diese Aufgabe e 
zu lösen, als J. A. Sreers, früher Dozent, jetzt 
Professor der Geographie an der Universität — a 
and, Ei Aa. „Zu- F 
| jun darum heute f 


eite en s Ghonelandachads aus- — 
nicht Jeichthin in ihrer Struktur 


ortet, obwohl die Abtretungen bei Elten 


x Größere | Forderungen, die völlig unberechtigt _ 


- lands gehen würden, werden mit Recht in der | 


Cambridge. Bereits in den zwanziger und drei- — 


Biger Jahren, als noch D. W. Jounson der ws 
führende Küstenmorphologe der Erde war, 
trat Srxers mit ausgezeichneten Arbeiten 
2 über einzelne britische Küstenstrecken hervor: 
os Orford Ness, Culbin Sands, Cardigan Bay, vor 
1 ‚allem aber über die Küste von Norfolk, die er 


von der Scolt Head Island Station aus griind- 
lich erforschte. Dariiber hinaus sammelte er 
auch Erfahrungen an tropischen Küsten, indem 
er das GroBe Barriere-Riff an der Küste von 
Queensland und die kleinen Cays von Jamaica 


untersuchte, Eine Einladung des britischen 
_Planungsministeriums gab Sreers schlieBlich 


noch 1943 willkommene Gelegenheit, die ganze 
Küste von England und Wales aus eigener 
Anschauung kennenzulernen. Bei einer der- 


_artig breiten Beobachtungsgrundlage darf man 
mit hohen Erwartungen an das nun vorliegende 
' Werk herantreten. 


' Das Werk, das sich durch einen klaren Auf- 
bau auszeichnet, läßt sich in drei Teile zer- 
legen. Ein erster, einleitender Teil bringt zu- 


‘nächst allgemeine Bemerkungen über das 


Studium der Küste von England und Wales 
(Kap. I). Sreers spricht hier dem Referenten 
aus dem Herzen, wenn er die Bedeutung der 
Zusammenarbeit aller Wissenschaften bei der 


so schwierigen Küstenforschung betont; da- = 


gegen ist die Wahl von Jounsons Küsten- 
klassifikation nicht sehr glücklich getroffen. 


_ Kap. IT enthält eine knappe Schilderung der 


Entwicklungsgeschichte und der sich daraus . 
ergebenden geologisch-geomorphologischen — 


_ Einheiten von England und Wales. Darauf 


folgt in Kap. III ein ebenso kurzer Überblick 
über die an diesen strukturellen Einheiten 


‘ arbeitenden küstengestaltenden Vorgänge — 
_ Wellenwirkung, Strandvertriftung usw. —, 
_ wobei Steers die grundlegenden neueren Unter- 
suchungen seines- Cambridger Kollegen W. V. 
Lewis mit Recht in den Vordergrund rückt. 
zelnen Küstenstrecken zu. _ 
der 


Im zweiten Teil, dem Hauptteil des Werkes, 
gibt Sreers eine ins einzelne gehende regionale 


_ Darstellung der Küste von England und Wales. 
i | fassen. Ina ‚neuerer Zeit forderte auch die — 
à er in je einem besonderen Kapitel behandelt. 
2 Er beginnt mit der Küste NW-Englands vom 

phere bis zum Dee (Kap. IV) und den Küsten 


Dazu teilt er die Küste in acht Abschnitte, die 
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ers 


| Goographiaches Schrifttum sy 


= nee Wales, Tae SBorifalla‘y von "Norden: raie 
n% Süden betrachtet werden (Kap. V). In Kap. VI. 
zieht er einen interessanten Vergleich zwischen 
_ der Entwicklung des Bristol-Kanals und des 
-_. Themse-Astuars. Auf die Küste SW-Englands 
(Kap. VII) folgen die Kanal-Kiiste und eine 


sehr geschickte Diskussion “über das so heikle 
Thema der Entstehung der Straße von Dover 
(Kap. VIII). Die restlichen drei Kapitel be- 
fassen sich mit der Küste von East Anglia ein- 
schließlich der Themse-Mündung, mit dem 
- Abschnitt von Holderness bis zum Wash-Busen 


und endlich, mit der Küste NO- -Englands, die _ 
- entsprechend der Richtung der Material- 


= wanderung ebenfalls von Norden nach Süden 


behandelt wird. Es ist bewundernswert, wie 


abgewogen diese regionale Darstellung trotz 
.der sehr ungleichmäßig vorliegenden Literatur 


os ausgefallen ist und wie gut sich Text, Karten, 
_ Profile und die hervorragenden Aufnahmen zu 


einem anschaulichen Bilde der Küste zu- 
 sammenschließen.: Wenn hier überhaupt noch 
ein Wunsch offen bleibt, dann ist es der nach 


einer alles. zusammenfassenden Übersichts- 


karte der gegenwärtigen Küstengestalt und 
der gegenwärtigen Küstenformung, ähnlich 
- wie sie Ref. für die ganze Erde versucht hat. 
| Der dritte, abschlieBende Teil des Werkes 
ist der Erörterung dreier spezieller Probleme 


oy gewidmet. In Kap. XII bietet Sreers einen © 
kurzen Überblick über die so interessante 


Frage der quartären Niveauveränderungen, die 


57 ja auf den Britischen Inseln infolge der Inter- 


* ferenz der glazial-eustatischen Bewegungen des 


. Meeresspiegels mit den glazial-isostatischen 


Bewegungen der Erdkruste recht ‚schwierig 
gelagert ist. Die postglazialen Vertikal- 
bewegungen werden vor allem auf-Grund der 
‘neueren pollenanalytischen Untersuchungen 


es von H. Gopwın dargestellt. Darauf folgt ein 


' Abriß der Bildung von Küstendünen, unter 
besonderer Berücksichtigung des Einflusses 
der Vegetation (Kap. XIII). 


Das Schluß- _ 


kapitel endlich enthält eine’Zusammenfassung — 


_ der Forschungsergebnisse über die Entstehung 


und Entwicklung der Marschen — Pflanzen- 


sukzession, Aufwuchsgeschwindigkeit usw. —, 
die Sreers und seine Mitarbeiter vor allem auf 


Scolt Head Island gewonnen haben. Es braucht : 


kaum. betont zu werden, wie wichtig gerade ~ 


diese letzten drei Kapitel für den deutschen 
Küstenforscher sind. 

So hat der Verfasser nicht nur die gestellte 
regionale Aufgabe glänzend gelöst und das 


_ line processes and shoreline development“ 
‚vielem ergänzen und auf den neuesten Stand 


ner 


‘Sénat die Küste Yon England 


und Wales geschrieben, das sich würdig neben 


JoHNsons „The New England- Acadian Shore- os 


line“ reiht, sondern er hat darüber hinaus 
wertvolle Beiträge zur ‚allgemeinen Käüsten- 


morphologie | gegeben, die Jounsons „Shore- 
in 


bringen. Keiner, der sich mit der Landeskunde _ 


der Britischen Inseln beschäftigt, wird dieses 
Buch vernachlässigen dürfen. Aber auch — 
keiner, der sich mit den Kiisten der Erde be- 


faßt, wird an dieser Arbeit unseres derzeit — 


führenden Küstenmorphologen vorübergehen - 


können... Hino: VALENTIN. 


gearbeitete Auflage. 4. 182 S., Text- 


il Schulten, Adolf: rétisos ein Beitrag zur 
ältesten Geschichte des Westens. 2., um- 


_abbild., 4 Karten. (Abhandlungen aus dem 
Gebiet der Auslandkunde, Bd. 54; Reihe B, — 
_ Bd. 30.) Hamburg: Cram, de Ba we 


1950. DM. 18,—. 


Es ist nicht leicht, den vielseitigen Inhalt à | 


dieses. vortrefflich geschriebenen Werkes in 
einer kurzen Besprechung gerecht zu werden. 


: Fassen wir hier das zusammen, was in erster 
Linie den Geographen interessiert, so ae 
‘sich folgendes: 


Um etwa 1150 v. Chr. ist Tartessos von aon 
aus der kleinasiatischen Landschaft Lydien 
stammenden Tyrsenern, den Stammvätern. der 


italienischen Etrusker, gegründet. Die Tyr- 
_sener benannten hier in Südspanien ihre neue 


Kolonie nach ihrer . Heimatstadt Tursa; aus 
diesem Namen ist die spätere Bezeichnung 
Tarschisch hervorgegangen. Sie kamen nach 


Spanien zur Ausbeutung der dortigen Metall- 


schätze, die schon lange vor ihnen im Orient 


_wohlbekannt waren. Etwa 50 Jahre nach der 


Griindung von Tartessos erschienen die phöni- 


. zischen Tyrier ebenfalls in Südspanien, wo sie _ 


Gades gründeten, später auch Malaka, Sexi 


und Abdera. Mit Tartessos trieben die Tyrier _ 
lebhaften Erzhandel. Dadurch und durch ‘ 


die Entwicklung einer starken Industrie 


hat sich voriibergehend Gades, von Tyrus aus 


"unterstützt, Tartessos unterworfen. Erst um — 


680 v. Chr. wurde Tartessos von dieser Fremd- 


traten in der Zeit von etwa 700—540: v. Chr. 
die kleinasiatischen Phokäer, die von Maimake, 


östlich von Malaga aus, mit Ferté in à Ver: | 


_ (Fischkonserven- -Industrie) reich geworden, 


-herrschaft befreit. An die Stelle der Phönizier 


oh die sifeommetiie"N ‘Macht der en 


das ganze Reich Tartessos erobert. 


| arm des Tartessosflusses (Guadalquivir),. der 
ie vorher | “einen großen Strandsee, den Ligurer- 

der Mündung an einer zur See- und Fluß- 
+ _schiffahrt geeigneten Stelle, Die Quelle des 


5 _ Reichtums von Tartessos waren einmal die 
CR - Kupfer- und Silbergewinnung in der Sa. Mo- 


ie rena; dazu kam ein starker Seehandel, sowie 
_ eine intensive "Nutzung des Hinterlandes. 


it À 
_ Auf dieser Basis nun hat. aber Tartessos sein 


großes Reich aufgebaut, das sich von ‘Westen, 
4 
_ Mittelmeer die Grenze. Das tartessische Reich 


= umfaBte also das ganze ‚Gebiet des As 


- 


w 
1 Andalusien! 


Die Bewohner dieses ones Refches waren 


die Turter oder Turtetaner und Turduler. Von 
2 den 14; Einzelstämmen dieses Reiches finden 
Cs wir. in römischer Zeit noch 6 wieder. Dieses 


me 


-  staat des vorrémischen. Westens; es ist die 


einzige ‚größere ‚politische Bildung im alten . 
Iberien, und wie die hohe Kultur von Tartessos | 
ein fremdes östliches Element, da die Iberer | 
selbst es nie zur Staatenbildung gebracht | 
haben. Wie die eingehenden Darlegungen über 


_ die hohe Kultur dieses Reiches beweisen, so 
besaß Tartessos aber auch ein uraltes Schrift- 
_ tum: Gesetze in metrischer Form, historische 
Aufzeichnungen i in Prosa. Und vielleicht haben 


wir auch mit einer alten ‚tartessischen Schrift, 


2 zu rechnen, 
_ altes wiehtiges Problem der historischen Geo- 


er zu dem Ergebnis: 
Plato, so sagt er, hat aie: Hauptstadt, des 


_ schildert und damit ein dichterisch verklärtes 
Bild des reichen und glücklichen Tartessos an 


der Mündung des Guadalquivir gegeben. Der 
_ Gleichung Atlantis = Tartessos tut die poe- 
tische Ausschmückung, durch die Plato den ST 
3 ‚historischen Kern zugleich verziert und ver- _ 


3 -borgen hat, keinen Abbruch. Außer in Platos 


I 3 


Die Stadt Tartessos lag am südlichen Haupt. : 


see, durchfloB ; der Ort lag etwa 9 km oberhalb 


À vom Kap Vincent, nach Osten hin, bis zum 
x Kap Nao erstreckte, im Süden bildete das 


"größe Reich ist der einzige und älteste Stadt- = 


Schurten greift aber: in seinem Werk ein - 


- graphie auf: die nr Dabei kommt . 
. schufnebenkontinentale Geosynklinalen (,,mar- 


Gadeiros und ihr Gebiet nach Tartessos ge- 


B Atlantis ‚besitzen wir wohl Koch ein zweites 


RN Bild von ER das homerische ~ 
+ Scheria, die Stadt der Phaeaker, 
4 pong Maimake wird. HEURE Tartestos a 


Nicht alle Fragen, die Tartessos. betreffen, 


vordringliche Aufgabe, daß man erstens durch 


planmäßige archäologische Forschungen seine 
Ausführungen weiter unterbaut, und daß man x 
‚zweitens durch systematische Grabungen nun 
‚endgültig die Stelle untersucht, an der er die 
altberiihmte Stadt Tartessos gefunden zu 


haben glaubt. Die Notwendigkeit der Zu- 


sammenarbeit der Historiker und Archäologen 
“mit den Geographen und Geologen beweisen 

aber auch die drei seinem Werke beigegebenen - 
geologischen bzw. geomorphologische Sonder- 


karten: 1. Die Küste von Andalusien zwischen 


Huelva und Cadiz. Aufgezeichnet von O. Jrs- 


SEN 1922, 1:400000. — 2. Coto de Dona Ana. 
Von A. Lammerer, 1:100000. — 3. Vermut- 


licher Zustand der Südmündung des Guadal- 
Ben um 500 v. ‚Ohr‘, 


1:200000. - : 
Orro Late 


Ù Stille, H.: Die jrnealgonidiene Regeneration 
im Raume Amerikas. Abhandlungen d. _ 
Deutschen Akademie der. Wissenschaften. 


zu Berlin. Abh. zu Geotektonik Nr. 1, 
1949. Akademie- -Verlag DM. 5,25. 


In der Besprechung der ‘obigen Arbeit im 


Band 50/51, Heft3/4 der „Erde“ sindzwei sinn- 
‚entstellende Irrtümer unterlaufen. Der este 


Satz muß heißen: „Die zeitliche Analyse der 


tektonischen Bewegungsvorgänge, wie sie von 
Hans Srirre ausgebaut worden ist, hat ihn- 


‚Schritt für Schritt zu vertieften Erkenntnissen 
der geotektonischen Entwicklung der Erde, 


zu neuen Vorstellungen über Wesen, Werden 
und Vergehen der Großelemente der Kruste 


(Kontinente und Tiefozeane als starre, Geo- 


_ synklinalen als mobile Elemente) und ihre ~ 
gegenseitigen | Beziehungen und Abhängig- — 
. keiten geführt, 


Im vorletzten Satz muß es heißen: ‚Sie 


ginales Regenerationsprinzip“) und zwischen- 
kontinentale, letztere dort, wo die Tiefozeane 


winklig in die Kontinente vorstoßen (;,,vor- — 


ner Regenerationsprinzip‘‘)“. 
Die Schriftleitung 


Thorbecke, Franz: Im Hochland yon Mittel- | 


Kamerun. 4.Teil, 2. Hälfte. Hrsg. von 
Marx Paurine TuorgeckE. 294 S., 1 Karte, 


-45 Abb. Hamburg, Cram, de Gruyter & Co. . : 


. 1951. I: 30,—. 


hat Schurren gelöst. Er hält es selbst für eine 


Werkes ist der umfassende Expeditionsbericht 
© Mittel-Kamerun“ abgeschlossen. Die Witwe 
des 1945 verstorbenen Kameruner  Forschers 
hat sich ein großes Verdienst erworben, daß 


Er ragender Ausstattung und mit dem gleichen 


_ gediegenen Inhalt wie die übrigen Bände a 


herausgegeben hat. Das Kapitel über das 


Klima des Reisegebietes in Ost-Mbamland 


stammt noch von Franz Tuorsecxe selbst. 


Die Morphologie des Gebietes, in der besonders 
das Problem der Inselberge eingehend be- 


‚sprochen wird, war aber nur in Notizen und ~ 
kurzen Bemerkungen im Nachlaß vorhanden. 


‘Mar Pavıme Tuorsecxe aber hatte ja den 


Forscher auf seinen Reisen begleitet und ist 


‘durch ihre künstlerische Ader wie keine andere : 


befähigt gewesen, die Landschaftsformen des 
Gebietes zu erfassen und darzustellen. So er- 


freuen die künstlerischen Skizzen auch den 
nur flüchtigen Leser. Wer aber den Text 
studiert, wird finden, daß er auf der Höhe 
‚der Wissenschaft steht. Die Gesteine sind von 


Pauz Ramoonr eingehend untersucht und die 
1300 Gesteinsproben analysiert. Die Karte 
zeigt die Fundstätten der einzelnen Gesteine. 
Das Werk schließt mit dem klimatologisch- 
meteorologischen Tagebuch der Reise und 


bietet Einzeldarstellungen des Klimawechsels 


vom 2. Februar 1912 bis zum 12. Dezember 
des gleichen Jahres. So hat die Witwe ihrem 
- Gatten das schönste Denkmal gesetzt, das ein 
Wissenschaftler sich nur wünschen kann. 
WALTER BEHRMANN 


Eckert-Greifendorff, Max: Kartenkunde. 
Sammlung Göschen Bd. 30. 3. Aufl. durch- 
gesehen von Wirnerm Krerrner. Walter 
de Gruyter & Co., Berlin 1950, 149 S., 
63 Abb. DM. 2,40. . 


Das nützliche Göschen-Bändehen von Max 
Ecxerr ist in neuer Bearbeitung von berufener — 


Hand nun wieder verfügbar. Nach allgemeinen 
Vorbemerkungen über das Kartenwesen wer- 


_ den die Grundtatsachen der verschiedenen — 
Aufnahmeverfahren dargelegt und die ge- 
bräuchlichsten Gradnetzentwürfe nebst ihrer 


. Verwendung in den . wichtigsten amtlichen 
Kartenwerken. Der Karteninhalt nach Situa- 
tion und Gelände sowie Schrift und Namen 

_ wird kurz vorgeführt, dazu die „angewandte 

Karte“ mannigfacher Art. Kuspne, Angaben 


Raid M RER ee yorligenden | à 


_ von Franz Tuorsecxe „Im Hochland von ; 


sie diesen letzten Band in gleicher hervor- — 


_ für jeden, der irgendwie mit topographischer | ; 
_Geländeaufnahme in Berührung kommt. | 


_ geben, was es ja auch nicht sein will, sondern — 


à fandigries ae = opie! winds! 


a über  Boariffe, pels i | Tabellen, Arbeit 
vorschriften. 78 Abb., 2 Tafeln. Verlag — 
Wilhelm Knapp, Halle/Saale, 1950. EN zii 
DM. 13,50, brosch. DM. 11, ,60. Fe oe 
Mit dem Erscheinen dieses Buches dürfte 

eine fühlbare Lücke in der Literatur des Ver- _ 

messungs- und Kartenwesens ‚geschlossen sein. 
Während die Aerophotogrammetrie im Zuge — 
ihres Aufschwunges bis 1945 eine eigenständige ey 


Literatur bekam, wurde der Zweig der ter- 2. 


restrischen - a relativ. Bei 
behandelt. | 

Da in absehbarer Zeit i in unserem kn groß 
angelegte Luftbildarbeiten wohl nicht zu er- 


' warten sind, hat die Erdbildmessung im Rah- _ 


men ihrer Möglichkeiten erhöhte Bedeutung 
gewonnen, so daß die Herausgabe vorliegender 
Abhandlung nur begrüßt werden kann. 

Der Verfasser möchte sein Buch als „Nach- © 
schlagewer “ verstanden wissen und bringt 
in gedrängter Form Begriffe, "Formeln, Ta- — 
bellen, Gerätebeschreibungen, Arbeitsvor- _ 
schriften und Literaturhinweise. Der Stoff des — 
Buches beschränkt sich auf die Hauptanwen- — 
dungen der Erdbildmessungen; Sondergebiete 
und Luftbildmessung werden nur am Rande 
behandelt und eigentlich nur die a € 
Verhältnisse berücksichtigt. 

Obwohl diese Arbeit als ein „Nachschlag: | 
werk“ in die Fachliteratur eingeht, kommt ihr | 
dem ganzen Inhalt und Aufbau nach wesent- 
lich höhere Bedeutung zu. In den Ausführungen. 3 
ist weniger theoretischen Erérterungen Raum 
gegeben als vielmehr den in der Praxis er- 
härteten Erfahrungen. Es ist also eine wert- 
volle praktische Hilfe mit viel Ratschlägen 


Mit dieser Veröffentlichung ist den Inter- — 
essenten kein Lehrbuch im üblichen Sinne ge- 


i, - 


vielmehr eine exakte, praktische Anweisung 
in der Handhabung der terrestrischen Photo- > i 
grammetrie, so daß hiermit ein auf Erfahrung 


Br 
. + 


a das ohne. Be i 
chraffen und Schummerung sind an 
Beispielen (Tafel 3) durch die Ver- 


ee gro. jerung vorteilhaft veranschaulicht. 


Stuttgart 


out Seren and. guter Übersicht: 
eit stark vergrößert "wiedergegeben, so 


ıch. au: era an SR 
hulen in bester Weise verwendet werden — 
können. _ Anschaulich stehen die entsprechen- 
den. = ER für “2 Maßstäbe 1: 25000, 


7 1e sed RC Feu Lernenden: leicht, 
Art =. Maßstab. der ae zu er- 


| FIERER Maßstab. 1: 300000 ae 
den M: Bstab 1:200000 gewünscht, denn 
in den meisten Ländern der gebräuch- 
_ lichere und auch für viele Zwecke günstigere. 
Zeichenunterschiede sind nur un- 


r Tafeln Be Veil 
Zeichen ‘anzuwenden, dann 
E- einer künstlerisch etwas ansprechen- 

2 "dere pos Vor allem miissen die Aus- 


lie bee wirken und für 


. Das ‚ Erläuterungsheft ist in seiner Gliederung 
völlig auf die  Tafelanordnung abgestimmt. In Nt 


ii ES Ex knapper und knappster Form werden in über 


- 100 Hinweisen, durch zum Teil farbige Text- 
figuren illustriert und durch zahlreiche Übungs- 


2 ‚aufgaben vorteilhaft ergänzt, die Signaturen mee 
= und ihre Anwendung eindeutig und exakt be- 
: schrieben und erklart. Durch die unter Ver 2 


_zicht auf jeglichen Wortballast erreichte Kiirze 
wird der Text zu einem Konzentrat des un-. 
bedingt Wissenswerten. Das Heft will keine 
Lektüre sein, sondern DÉCRIRE Unter- 


i weisungsmaterial bieten. BT 
Im ganzen ist diese neue Auflage eine 3 sehr. Men 


wertvolle Bereicherung der kartographischen 


Literatur, insbesondere eine notwendige Er- 


gänzung der Lehrmittel für den praktischen a 
kartographischen Unterricht, die eine fühlbare 
"Lücke zu beheben geeignet ist. 

"GEoRG JenscH 


Heimatatlas 
zollern“ 1949. Gemeinschaftsverlag: K. 
_Wenschow GmbH., München und Kunst- 
_druckerei Künstlerbund. Karlsruhe A. -G. 


Dieser Schulatlas hat ein Format von 


24, 5 32,5 cm und einen Umfang von 16 Sei- 
ten; die Umschlagseiten sind ebenfalls be- 
druckt. Auf den meisten der Karten ist das 
Relief des Heimatgebietes in dem bekannten 
. und schönen Wenschowverfahren dargestellt. 
Die Titelseite trägt in eindrucksvoller Weise — 


eine Abbildung der Oberflächengestaltung des — 


größten Teiles von’ Mitteleuropa im Maßstab 
1:4 Mill. und gibt gleichzeitig eine Orien- 
 tierung über die Raumlage des im Atlas be-. 
handelten Gebietes. Auf der Umschlaginnen- 
seite stehen sich die Grundrisse einer orga- | 
nisch gewachsenen Stadt und einer plan- 

mäßigen Stadtgründung gegenüber. Es folgt 
eine doppelseitige Reliefkarte von Würt- . 
temberg-Baden-Hohenzollern im Maßstab 
1:750000. Diese Karte kehrt nun ausschnitt- 
weise in größerem Maßstab auf 9 Seiten wieder, 
_ wobei der Karteninhalt hauptsächlick durch 
Ergänzung der Orte und Verkehrswege eine 


: _ Bereicherung erfahren hat. Die Differenzierung 


s 


: „Württemberg-Baden-Hohen- = 


Wa der Siedlungen - ist einmal aura? Schrift- 
gradation entsprechend der Einwohnerzahl 


yorgenommen und zum ‘anderen zeigen rote 


Ortszeichen an, daB es sich um | Stadte Bus 


Landkreissitze handelt. 
Je eine Seite zeigen ferner die logie 
Verhältnisse, die Bodenbedeckung und die 


"vorhandenen Industrien an. Ein weiteres 
Blatt enthält zu je ein Viertel der Fläche als . 
_ phänologisches Thema den Frühlingseinzug . 

nach dem Termin der Apfelblüte, die Nieder- 


schläge im Jahresmittel, Anbaugebiete von 


= Handelspflanzen und die Verbreitung solcher 


Industrien, deren Grundlage einheimische 
Pflanzen und Tiere kilden. 
Der Umschlag trägt am Schluß eine Straßen: 


‚karte und mehrere. Stadtpläne, deren Wachs- 
tumsperioden farbig unterschieden sind. Hin- 
‚sichtlich der Themenauswahl und der Berück- 
sichtigung der geringen Seitenzahl erscheint 
es wünschenswert, die Gestaltung so zu treffen, 
daß das Wesen der Heimat mehr zum Aus- 


druck kommt. 


DaB die kartographischen Belange, die in 
den Bereich der Asthetik und Klarheit des 
_ Kartenbildes fallen, in einem Atlaswerk nicht 
immer völlig zufriedenstellend sind, liegt in 


der Natur der Sache. Aber geringe Kniffe im 


3 x Produktionsgang bringen oft die gewünschte 
Wirkung. So ist zu empfehlen, daß bei einem 
- Gewässer, welches mehrere Tiefenstufen ent- : 


hält eine Intensitätsgliederung der Gewässer- 


‚farbe durch Auflösung in verschiedene Raster- 


stufen vorgenommen wird, wodurch die Hohl- 
form besser zum Ausdruck kommt und dadurch 
teilnimmt an der Geländedarstellung. 

_ In der Karte ‚‚Bodenbedeckung‘‘ würde eine 


schärfere Trennung der Grünstufen die Klar- 


heit wesentlich erhöhen. Das blaue Grün 
sollte nur dem Auenwald vorbehalten sein, 


während der übrige Wald durch ein olivgrün 


besser gekennzeichnet würde. Besonders ver- 


- „besserungsbedürftig in der Darstellungs- 


methode ist Karte 16, die bemüht ist, eine 
Aufteilung der Beschäftigten nach Industrie- 
gruppen zu geben. Die Interpretation eines 
Themas auf visuellem Wege soll ja dazu bei- 


tragen, den Denkprozeß zu erleichtern und 


abzukürzen. Hierfür aber ist eine absolute 
Klarheit im Ausdruck sowie ein sicheres Ver- 
gleichen gegeneinander unbedingt erforderlich. 
Die Farbgebung für solche Karten sollte auch 


in Schulatlanten möglichst auf eine allgemeine — 
Normung für die Industriezweige abgestellt 


. Die natovidapiiieha Gliederung Deutschlands, 
1:200000, hrsg. vom Amt fiir Landeskunde, — 


i sente im Geogr. Jahrbuch 1949. 
Karv-Sircrriep Kia. 


Landshut/Bay.; Vertrieb: Reise- und Ver- 


_ werden. So wird z. B. Gelb zu allermeist ‘der 4 x 
chemischen Industrie vorbehalten. ‚Einen An- — 
halt bieten entsprechende Ausführungen von 


> 


_ kehrsverlag, Stuttgart. Bl. 170, Stuttgart, fy 


bearb. von Frepricu Horrentovsen; 9 
. 1949. DM. 1,80. À 


Von dem en Spannung erwarteten neuen 


räumliche Gliederung Deutschlands“ ist als 
erstes das von einem bewährten Landeskenner 
bearbeitete Blatt Stuttgart erschienen. Mit 


. diesem Werk beginnt eine Reihe von Ver- 


landeskundlichen Kartenwerk ‚Die natur- — 


öffentlichungen zur ,,Geographischen Landes- _ 


aufnahme von Deutschland 1:200000“, die 
. vom Amt für Landeskunde herausgegeben 
werden. In ihm werden in Blatteinteilung und 


Darstellungsart der Topographischen Über- 
sichtskarte 1:200000 in Buntdruck (Grundriß 
schwarz, Gewässer blau, Höhenlinien braun; 


Verwaltungsgrenzen rot; städtische, Industrie- . 
und Verkehrsflächen zartrot gerastert) die 
Grundlagen: für eine nach einheitlichen Ge- — 


sichtspunkten bearbeitete landeskundliche 
Übersicht von Deutschland. geboten. Die 
lediglich auf den physisch-geographischen Ver- 
hältnissen beruhende „naturräumliche Gliede- 
rung‘ ‘, die 1947 der Bonner Geographentagung 
im Entwurf vorgelegt und im Amt fiir Landes- 
kunde ausgearbeitet wurde, ist durch einen 
Grenzaufdruck von verschieden starken (bei 


unsicherer Grenzziehung entsprechend ge- — 


strichelten) grünen Linien für die Einheiten 


verschiedener Ordnung eingetragen, die mit 


dunkelvioletten Nummern bezeichnet sind. _ 


_ Den Blattrand füllen Zeichenerklärung und | 


Abkürzungen, Kärtchen der politischen Gren- 
zen nebst Verzeichnis der Verwaltungsein- 
heiten, Übersicht der Anschlußblätter, Grund- 
lagen und Quellen, politische Grenzen, Er- 
läuterung zu den Grenzen der naturräumlichen, 


Einheiten mit Übersichtskärtehen und Namen- _ 


verzeichnis der elf ,,Haupteinheiten‘‘. Deren 
Gruppierung zu Einheiten höherer Ordnung, 
die aber noch unter den „Großeinhei 

(Geogr. Taschenbuch 1950, Karte II) stehen, 
ist auf der Rückseite gegeben, wo auch eine 


-Übersichtsskizze 1:1 Mill. das behandelte 


Blatt „im größeren Rahmen der naturräum- 


1 halten ‚sämtliche Einheiten Namen, die sich 

_ möglichst an ortsübliche ‚Bezeichnungen an- 
; lehnen, mitunter jedoch : etwas gekiinstelt : 
_ wirken. Alle Teileinheiten erfahren eine kurze — 
ae. Beschreibung; sie werden zwar unter die zu- 
gehörige Haupteinheit geordnet, diese selbst 


durch den Namen nicht gekennzeichnet. Mit _ 
knappen Worten wird jede Einheit in wenigen 


‚aber auch — über das ,,Naturräumliche‘ | 
_ hinausgehend — durch treffende Hinweise 
auf Wirtschaft und Siedlung. — > 
Auf det Karte tritt die Gliederung nicht be- 


1 sonders übersichtlich hervor, da die dünnen — 


Grenzen schwer zu verfolgen sind, die dicken 
hingegen dastopographische Bildohnehinschon _ 
beeinträchtigen, so daß man eine Verstärkung 
F nicht empfehlen könnte. Unentbehrlich ist da- 
‘Tum das Ubersichtskartchen am Rande, dem in- 
Eis noch zu wünschen wäre, daß es von den Teil- 


_ einheiten nicht nur die Nummern, sondern : 


auch die Grenzen — natürlich in zartester 
| Punktierung — enthielte. 


l'as 


_ Iehnung ans Relief (Riicken, Talkante, Stufe 
- u. ä.); mitunter könnte er willkürlich scheinen, 
_ weil die Karte Gesteins-, Boden-, Waldgrenzen 
… u.dgl. nicht angibt. Auffallend ist, daß die 

_ Grenzart zwischen denselben zwei Einheiten 
4 stellenweise wechselt und daß sogar gelegent- 
- lich zwei Teileinheiten einer Haupteinheit 
durch dickere Grenzen geschieden werden als 


zwei Haupteinheiten voneinander. Das ist so | 


zu erklären, daß die Stärke der Grenzlinie 
_ zwischen den naturräumlichen Einheiten nicht 
_ deren höhere oder niedere Ordnung ausdrücken 


ni En, sondern die örtlich wechselnde Schärfe. 


der Scheide zwischen ihnen. 
1 Das Prinzip der Gliederung insgesamt ean - 


angesichts eines ersten Teilblattes hier nicht 


3 erörtert werden, und die Kritik der Grenz- 
 zichung im einzelnen würde eine besondere Ab- 
handlung mit Kartenskizzen erfordern. Daß 
3 sich hierbei auch recht verschiedene Auf- 
3 fassungen würden begründen lassen, ist bei 


Bein so REN! Thema Belbseverständ: 


as 


e) 
< Im Text auf der Rückseite des Blattes « er- 


- - jedoch wird in ihren gemeinsamen Zügen außer 


Zeilen ‚anschaulich — skizziert nach Formen- — 
_ schatz, Boden, Gewässernetz,  Pflanzendecke, > 


- Der Grenzverlauf zeigt manchmal. ‚An- 


Landschaft keine festen Handhaben für eine 


“unumstôBliche Systematik. Jedenfalls ist aber Ren 
die Karte mit dem Text in der beiderseitigen == 


glücklichen Ergänzung ein wertvolles Hilfs- 
mittel für alle Studien zur Landeskunde und 


. Planung. Deshalb sollte dem Erstling der 


. ganzen Kartenreihe hier ein etwas. ansführ; 
_licherer Hinweis gewidmet sein. 
EH: Wavppau 


Großer. IRO-Weltatlas. Bearb. 
- E. Kremuinc. 44X35 cm, 1. Aufl., 1949. 
_ IRO-Verlag, München 2. 


‚Vorliegender Atlas wird ‚al ein ,,Per- : 
_manent-Atlas‘. herausgegeben. Entsprechend | 


der Ergänzungsmöglichkeit durch neuhinzu- 
kommende Karten ist ein Schraubeneinband 
' gewählt worden. Der Atlas umfaßt zwei Haupt- 


teile: a) Karten der ganzen Bade, b) FE + 


"karten von Deutschland. 
~ Den Karten des 1. Teiles voran steht ein 


‚alphabetisch. geordnetes Länderlexikon mit 


- einem Textumfang von 30 Seiten. In knapper 
Form wird der Leser in die allgemeingeogra- 


phischen Bedingungen eines Landes sowie in 
seine Geschichte, Bevülkerungsverhältnisse : 
- und die wirtschaftliche Konstitution ein- 


geführt. Es folgen nun 18 meist großformatige 


Karten, . denen ein 60 Seiten umfassendes — 


Namenregister angeschlossen ist. 
Der zweite Atlasteil behandelt Deutschlähd 


im Maßstab 1:500000 auf 10 doppelseitigen -. s 
Karten, denen gleichfalls ein Register von 


28 Seiten beigefügt ist. In dem ganzen Atlas 


sind mehr als 120000 Namen verarbeitet 


worden. 
So sehr ines Vorhaben des Verlages Aner: 
kennung findet, in gegenwärtiger Zeit solche 


„Werke aufzulegen,.ist es um so betrüblicher, 
wenn die Lösung der kartographischen Auf- | 


gabe und die Art der Ausführung den Forde- 


‚rungen und hohen Prinzipien der deutschen 


Kartographie nicht voll entspricht; vergl. z. B. 


8. 17 längs des 12. Meridians die auffallenden — 
Nahtstellen sowie die gesamte Gelände- 


- darstellung. 
- Unverständlich ist es, wenn im Text der 


‘Hinweis gegeben wird: „die verwendeten 


_ GroBkarten sind gegenüber den bisher üb- 


lichen durch Ränder zerschnittenen Karten- 
. bildern wegen der Übersichtlichkeit über das 


Gesamtbild wesentlich vorteilhafter und er- 
möglichen die Verwendung gleicher Maß: 


von Dr. 


Si ER die Rate Bio nun als in der À à ' À ER 


schließlich Nordkanada nochmals 1:30 Mill. | 


gtäber. Es ist ESE 2. B. ‘Karte 6 “ 2 as v 

: Sy Tika‘ (USA, Mexiko und Südkanada) i im Maß- 
stab 1:5 Mill. gebracht, als Nebenkarten | Nor a 

= Nordkanada mit Alaska 1: 20 Mill. und Mittel- as ganz 


Die häufige Anwendung von Nebenkarten 


ne zeigt, daß der Ausschnitt nicht entsprechend 
gewählt ist. Überdies erzeugen die räumlichen 
Anordnungen der Nebenkarten sehr leicht _ 
_ falsche Vorstellungen bei dem Laien. Z. B. 
auf Karte 9 steht der ‚Anschluß an NO- 


Asien in der SW-Ecke der Karte, also in un- 


_ mittelbarer Nachbarschaft Afrikas, dies ob- 
wohl im Ostteil der Karte genügend Raum 
_ vorhanden wäre. Das sind nur einige Beispiele. — 


Im allgemeinen ist festzustellen, daß die 


Karten in dem Wunsch, viel zu bringen, bei 

ee dem Laien, fiir den wohl dieser Atlas gedacht 

ist, keinen spezifisch-geographischen Eindruck 
hinterlassen. - 


Zu diesem Kartenwerk ist eine Volkeasgibe 
erschienen. Dieser Atlas besteht gleichfalls 


ey, aus den obenangeführten zwei Hauptteilen. — 


Seine Karten entsprechen groBtenteils denen 
vorher genannter Ausgabe. Im übrigen ist 


<3 alles Gesagte auch hierfür zutreffend. 


Kari-Smcrrip Kiun 


ch Deutsches Hydrographisches Institut: Atlas 


_ der Eisverhältnisse des Nordatlantischen 
‚Ozeans und Übersichtskarten der Eis- 
verhältnisse des Nord- und Südpelar- 
gebietes. — Text und Karten von Pro- 
fessor Dr. Jurius Büper. Hamburg 1950, 


‘Unsere Kenntnis von der Verbreitung des 
Meereises und ihren teilweise recht großen 
jahreszeitlichen Schwankungen und raschen 
Veränderungen war bis vor nicht langer Zeit 


noch recht lückenhaft. Erst die seit 1940. 
- durchgeführten deutschen Eiserkundungsflüge . 


über der Ostsee und dem Europäischen Nord- 


meer bis Spitzbergen und Grönland sowie die 
_ Eisbeobachtungen der norwegischen Walfänger 


im Südpolarmeer beseitigten die größten dieser 
Lücken. Damit war erstmalig die Möglichkeit 
einer kartenmäßigen Darstellung der Eisver- 


hältnisse aller Meere gegeben. In dem vor- 


liegenden Atlas faßt Büpez ein sehr umfang- 
reiches Material — insgesamt annähernd eine 


Million Beobachtungen — in einer übersicht- 
lichen und möglichst genauen Darstellung zu- 


sammen und gibt auf 34 Karten einen metho- 
disch einheitlichen und maßstäblich leicht 


dureh Des 


- sonders aufschlußreichen Erläuterungen „Zur | 


gischen die ozeanographischen Verhältnisse, — 
4 


Eisvorkommens 
_keit“ im Maßsta 
_ entworfen, auf di 


ist. 


Bas in hook: pe wenig ae ten Gebieten — 
wurden auch die Ergebnisse neuerer Eis- 


\ erkundungsflüge mitverwertet. Für die Dar- — 
stellung des im | Maßstab I: :60 Mill. entworfenen | 
: Südpolargebietes war nur die 11jährige Pe- . ; 
_ riode von 1929—1939 verfügbar. Die auf den 
: Monatskarten enthaltenen —  Grenzlinien Fur à 


Zonen mittlerer Eiswahrscheinlichkeit bieten 
der Schiffsführung die Möglichkeit, für alle 
vereisten Seegebiete das voraussichtliche Vor- . 
‘kommen von Eis nach einem genauen zahlen- — 
mäßigen Maßstab unmittelbar aus den Karten 
‚ablesen zu können. Hinsichtlich der durch 
besondere Signaturen “wiedergegebenen Eis- 
arten unterscheidet Büpez scharf zwischen 
dem „Eis der Polarmeere und Ozeane“ und „ 
dem „Eis der Nebenmeere gemäBigter Breiten“. © 
Zu den Karten der Eisverbreitung bad . 
Bivex einen sehr ausführlich gehaltenen Bes». 


gleittext geschrieben. In den beiden ersten > 


Abschnitten dieser für den Geographen be 


7 


Geographie des Meereises‘ behandelt der Ver- 
fasser die ozeanographischen und meteorolo- — 
gischen Bedingungen der Bildung und Ver: 
teilung des Meereises und unterscheidet — 
zwischen dem Ortseis und dem Fremdeis. 
In gewissen Gegenden, wie beispielsweise den 
Seegebieten um Spitzbergen, Südgrönland, — 
Labrador und im Bereich der Neufundland- 
bank kann während der Sommermonate durch 
Fremdeis eine ausdauernde Eisbedeckung ZU» 
‚standekommen auch ohne jede Ortseisbildung. | 
Es zeigt sich, daß mehr noch als die meteorolo- 


ur; 


namentlich die vertikale Temperaturschich- 
tung in ihrer Abhängigkeit von | der mehr oder — 
weniger tief greifenden Konvektion fiir die 
Eisbildung entscheidend sind. _ Ger at se): 
Die äußerst mannigfaltigen . Erscheinungs- 


4 
formen des Meereises werden vom Verfasser 4 


auf nur fünf Grundarten en) u y 


eine einheitliche Kartendarstellung ein all- 
; und | gemeiner Vergleich über die ganze Erde und 
_ eine  Gesamtschau der Meeresvereisung er- 
langt worden war. Drei Sonderkarten geben 
_ die geographische Verbreitung der Vereisungs- x 
itder typen im Nordatlantischen Ozean und seinen — 
r 7000 Nebenmeeren, im Nordpolargebiet und im 
n und  Südpolargebiet klar und anschaulich wieder. 
Der Atlas bietet somit dem Benutzer die Mög- ' _ 
ndelt ae Vs lichkeit, den gesamten _ Vereisungsvorgang 
dieser Eisarten. durch alle Jahreszeiten hindurch von einem 
Wechsel in den Seegebiet zum andern vergleichend verfolgen Pardes 
> außerordentliche Man- zu können und gibt erstmalig ein Gesamtbild = 
verhältnisse in den ein- der „marinen- Kryosphäre“, der Eishülle der 
gab Veranlassung, be- Erde. Da gewisse wirtschaftlich wichtige uk 
Typen der Meeres- Tiergruppen (Fische, Robben, Wale) mit ihren 
, die auf Grund gleich- Lebensbedingungen unmittelbar an den jahres- __ 
ungen in ganz verschiedenen zeitlich stark schwankenden Eisrand gebunden 
tähnlichen Charakter- . sind, so kommt dem vorliegenden Atlas neben 
nerhalb der bereits seiner wissenschaftlichen auch eine volkswirt- A 
en Sue nämlich des schaftliche RE zu. Erwin Kossinna i 


3 ‘ 


N euerseheinungen 


sehen Geo graphie 
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| Übersichtskarte: Die Seen in der Sahara 

Die groBen Zahlen bezeichnen die Seen-Gebiete. (Die einzelnen Seen sind hier maßstäblich nicht darstellbar. Siehe die Abb. 1, 2, 4, 5.) — Die Profillinie rechts bezieht sich auf Abb. 3. — Die Trocken- 

talungen zeichnen die AbfluBverhältnisse während/des Pluvials nach. Siehe die ehemaligen ,,Endseen‘‘ (Sebka) mit ihren früheren Zuflüssen (Wadi). An manchen Stellen ist dieses Bild durch die außen- 

bürtigen Kräfte verwischt worden. Siehe die Gegend zwischen dem Bergnamen Adrar der Iforas und dem Ortsnamen Agades. — Für die Depressionszone im Nordosten (Djarabub, Siwa, Kattara) siehe Abb. 1.— 
Über die Quellen zu „Bewegungen des Tiefenwassers‘‘ siehe bei Lit.-Nr. 28, 

Die Erde. 1951/52/1 — Schiffers, Die Seen in der Sahâra / Waltef de Gruyter & Co., Berlin 
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